
für Balle und den Sanwinenderg chweinih Torgau Tiere

Deutſche Heeresberichte.
Grodes Hauptquartier, 30. Desg. 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
en Meter Wur di Wenküe iethtgict gectegetkcett

r die illerie eit zeinere Tr pndungegefechte an der eiaiſhen rn in

am Doiran-See lebte das Feuer r auf.

MinenweGroßes dandtanartſer. 29. Dez. 1917. W. T. B.)
GrokesSandtangritter, 31. Dezember 1917. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplaß.
Heeresgruppe Lronprinz Rupprecht.

ſchutze ſtießen engliſche Abteilnngen nördlich von der Bahn
Boeſinghe-Staden vor. Unſere Trichterbeſatzung warf ſie zurück
und machte einige Gefangene. Bei Becelgere ſteigerte der Feind
tagsüber ſein Artilleriefener Heftige Minenkämpfe bei Hulluch
und Lens. Südlich von Graincourt wurde ein feindlicher Bor
ſtoß im Nahkampf abgewieſen.

Durch ſorgfältig vorbereiteien Angriff ſetzten ſich Sturm
trupven hannöverſcher, oldenburgiſcher und braunſchweigiſcher
Verbände ſüdlich von Marcoing in den Beſitz der vorderen
engliſchen Gräben. Rheiniſche Bataillone
nördlich von La Vacquerie Teile der rJn mehrfachen verluſtreichen Gegeunſtößen ko
veclorenes Gelände teilweiſe Annen wurden 16 Offiziere und 3655 Mann eHeeresgruppe Deutſcher grotgra n.

n ans r und beiderſeits von Ornes eher

erzegtsrewht. Jnn axf den Magashöhen wurden einige Franzoſen gefangen
Aiuf dem Weftufer der Moſel war das Fener geſteigert.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Nenes.
Mazedoniſche Front. Lebhafte Artillerietätigkeit

zwiſchen Wardar und DoiranSee.
Jtalteniſche Front. Heftige Artillerie und Minen-

kämpfe dauerten tagsüber am Tomba-Rücken an. Am Nach-
mittage griff franzöſiſche Jnfanterie an und drang in Teile
der Tombu-Stellung ein.

Freie Volksabſtimmung!
Die Friedensverhandlungen zwiſchen den Zentralmächten und

Rußland ſind bisher ſehr gut verlaufen. Jetzt aber ſtoßen an
der Frage des Selbſtbeſtimmungsrecht s zwei harte
Gegenſätze aneinander. Die Ruſſen erklären, ein Selbſt-
beſtimmungsrecht der Völker iſt nur geſichert, wenn die ge-
ſamte Bevölkerung der betreffenden Gebiete (alſo Polens,
Litauens, Kurlands) nach Zurückziehung der Truppen-
beſatzungen frei über ihr Schickſal ab ſtimmen können.
Das ift grundſätzlich klar und konſequent. Die Mittel-
mächte ſtehen auf einem anderen Standpunkte. Jhre Regie-
rungsvertreter ſagen: die beſetzten Gebiete „haben“ bereits
durch ihre (eingeſetzten) Verwaltungen „entſchieden“,
daß ſie ſich von Rußland trennen. Später nach dem Friedens-
ſchluß, könne das auch durch eine Volksabſtimmung bekräftigt
werden, aber bis das geſchehen, blieben die militäriſchen Be-
ſatzungen in den Ländern, jedoch werde das Militär keinen
Druck auf die Abſtimmung ausüben.

Nun ſoll eine Spezialkommiſſion über die Fragen beraten.
Eins iſt jedoch jetzt ſchon klar: tritt man nicht nur theoretiſch,

ſondern wirklich auf den Boden des Grundſatzes: Freies
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, ſo müſſſen
auch wirklich die Völker frei, unbeeinflußt und ohne Druck
in ihren breiteſten Maſſen entſcheiden können. Durch welche
Art der beiden Auffaſſungen das am beſten, zweifelfreieſten
und zugleich für alle Zukunft unantaſtbarſten Weiſe geſchehen
kann, iſt leicht erſichtlich. Erwägt man, daß auf die Entſcheidung
dieſes Differenzpunktes alles Weitere ankommt, ſo
muß man wünſchen, daß hier der Weg der Demokratie
beſchritten wird. Geſch ähe das. ſo wäre zum erſtenmal das
Recht der Völker anerkannt, über ihr Schickſal ſelber frei zu
beſtimmen. Die gunſtigen, für alle Welt heilſamen Folgen
und Weiterentwicklungen würden ſich anſchließen.

Die Stellungnahme der Preſſe
iſt bemerkenswert. Die linksgerichteten liberalen und demo-
kratiſchen Zeitungen äußern ihre Bedenken gegen die Auf-
faſſungen der Regierungen der Mittelmächte und verhehlen ſich
nicht, was hier auf dem Spiele ſteht. Umgekehrt iſt die all
deutſche An nektioniſtenpreſſe ſehr wohl mit dieſer
Art der „Selbſtbheſtimmung der Völker“ einverſtanden. Sie
erblickt da rin genz klar die Tatſache, daß die beſetzten Gebiete
(in irgendeiner Form) bei den Zentralmächten „gehalten“ wer-
den. Das ſagt ſehr viel.

Jm übrigen ſeien folgende Stimmen zitiert:
Das Berl iner Tageblatt d „Die deutſche Re-
ijerung fordert, daß die ruſſiſche ierung anerkennen ſolle,e bisherigen Kundgebungen n olen, Litauen, Kurland
ind in Teilen von Livland und Eſtland ſeien ver u

rusdrug des Volkswillens“ anzuſehen
don den ſchon vorliegenden Lostrennungs
erklärun en geſprochen, welche von den gegenwärtig in
hen beſetten Gebieten eingerichteten nationalen Körperſcha ten
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lage geben zu laſſen, er „irgendein militäriſcher Druck“
in ſeder Weiſe ausgeſchaltef rden ſoll. Von ruſſiſcher Seite
iſt darauf geantwortet wi n n, s eine freie Abſtimmung
könne nur eine ſolche gelten die i gänzlicher Abweſenheit
fremder Truppen erfolgt. Die ruſſiſche Regierung müſſe
einer klaren Formulierung dieſes Punktes beſtehen.glauben, daß Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn, wie man a
ihre politiſchen Abſichten ſonſt beurteilen mag, ſelbſt ein ge

waltiges Jntereſſe daran 357 jeden Anſchein von Zwang,
Vilkkür und unzuläſſiger Beeinfluſſung zu
vermeiden und das Ergebnis der Abſtimmungen im voraus
gegen jede Verdächtigung ſicherzuſtellen. Ein ſeſultat. das
hinterher als erzwungen eder als nicht Volkswillen entſprechend dargeſtellt werden nte,
lange Wirren zur Folge haben, unſere ganze politiſche
für viele Generationen belaſten. und faſt unheilvoller ſein, alsdie Eroberung durch Gewalt. Am übrigen iſt die H ergaberuſſiſchen Gebietes zweifellos r Angelegenheit, die zunächſt

Rußland oder die Volſchewikiregiernng, Was ausgieſen Gebiete werden ſoll, iſt aber eine „Frage, über die der
deutſche Reichstag mitzureden hat.“

Der Vorwärts führt aue: „Die Ruſſen verlangen Räu-
mung der beſetzten Gehiete durch die Truppen der Mittel
mächte, Wahl eigener Behorden auf Grund eines demokrati
e Wahlrechts und unter deren Leitung eine Volksabſtim
nung über die künftige ſtaatliche Selbſtändigkeit oder regen dieſer bislang ruſſiſchen Länder. Die Mittelmä

ſtellen ſich auf den Standpunkt, daß bezüglich Polens,
Litauens, Kurlands, Teilen von Livland und Eſtland bereits
rechtskräftige Beſchlüſſe des Volkswillens vorlägen, die auf die
Löſung von Rußland abzielten. Sie verlangen von Rußland
Anerkennung dieſer Beſchlüße vorbehaltlich eines ſpäteren
Volksvotums auf breiter a das zwar nicht in Ab-

it der Sie hat ne t t frei von jedem mili
e e e auf ihrer Anifaſſung, „daß als tatſäe ſicher

en des Volkswillens nur eine ſolche Willenserklärung be-

trachtet werden kann, die als Ergebnis einer bei gänzlicherAbweſenheit fremder Truppen vorgenommenen freien Abſtim-

mung erſcheint. Die Ruſſen ſchlugen zur Löſung dieſer Frage
die Einſetzung einer Spezictllommiſſion vor, und dann vertagte
man ſich mit tröſtlichen Ausſichten auf eine Einigung bis zum4. Januar. Wir ertvarten, daß ſich die Vertreter der M ittel
mächte bei näheren Nachdenken davon überzeugen werden, daß

von dem Vorliegen wirklicher Volksbeſchluſſe in
Polen, Kurland, Litauen und Teilen von Eſtland und Livland
ernſtlich nicht geſprochen werden kann. Die eigentliche
Entſcheidung würde daher doch erſt bei dein allgemeinen
Volksvotum fallen, das die Vertreter der Mittelmächte
in Ausſicht geſtellt halen. Daß dieſes Volksvotum ein richtigesBild von den Wünſchen der Bevölkerung ergibt, liegt im Inter
eſſe aller Beteiligten Auf dieſes Volksrotum und ſeine Sicherung gegenüber Aben gewealtſamen Beeinfluſſungen wird daher

das Hauptgewicht zu legen ſein. Kein Zweifel kann daran be-
ſtehen, daß die moraliſche Wirfung der neuen von Breſt-Litowſk
ergangenen Aufforderung zum allgemeinen Frieden durch die
deutſch-ruſſiſche Differenz geſchädigt wird. Es kann nicht aus-
bleiben, daß man in England und Frankreich ſagen wird, diMittelmächte hätten ſich zwar der Lhraſeologie des neuen
Rußland, aber nicht deſſen demokfratiſchem Geiſt angepaßt.
Demgegenüber muß es die Aufgabe der Mittelmächte ſein,
durch ihre Haltung zu beweiſen, daß ihr Bekenntnis zum
annektionsloſen Frieden aufrichtig gemeint iſt und daß ſie nicht
etwa beabſichtigen, ein künſtlich zuſtande gehrachtes Volkevotum
als Vorſpann für imverialiſtiſche Pläne zu gehrauchen. Ein
ſolcher Verſuch würde zu feinem anderen Erfolge führen, als
zu neuen Reihnngen außen wie innen. Wir wünſchen eine
Einigung mir Rußland in dem Sinne, daß von beiden Teilen
ubereinſtimmend das Schickſal der Bevölkerung der beſetzten
Gebiete in deren eigene Hand gelegt wird, und daſſ dies
in Formen geſchiebt, die an der Aufri tigkeit der Mittelmächte
keinen Zweifel“ neſtatten. Wenn Rußland jenen Völkern
jede Freiheit geinährt, ſelbſt die, ſich von Rußland abzuſondern,
ſo müſſen auch die Mittelmächte ihnen in gleicher Weiſe
jede Freiheit gewähren, auch die, ſich an Rußland wieder
anzuſchließen oder nah heiden Zeiten hin ihre voll ſt än
dige Unavhängigkerit zu begründen. Dann, aber aus
nur dann wird das Vorbild des ruſſeſchen Friedens auf alle
Völker eine un wider ſt ehliche Kraft ausnben udern-falls könnten wir am Tage nach dem Abſchluß d Sonder-friedens Völkern gegenüberſtehen, die nur noch von r dem einen

Gedanken erfüllt ſind, kernen Frieden wie Rußland
ſchließen zu müſſen Der allgemeine Friede könnte dadurch
weiter hinausgerückt werden, als die G lanbigen der abſoluten
Krieagsmechanik heute wahr haben wollen.“

Die engliſche Kriegspreſſe will natürlich von Verhandlungen
noch nichts wi iſſen, de doch treten große liberale Organe für genaue
Ueberlegung und Prüfung ein. Sie betonen jedoch daß nochkeine Erklärung über Belgien und Elſaß vorläge, denn

das ſeien die Grundfragen. Ebenſo die Wiedergut-
machung der Kriegsſchäden.

London, 30. Dezember. Der Sprecher des Unter-
hauſes ſagte in einer Rede in Carlisle, die Vernichtung des
deutſchen Volkes ſei undenkbar und unmöglich. Aber wo wäre
die Möglichkeit einer Umwandlung des deutſchen Volkes zur
Demokratie? Eine ſolche Bewequng müßte v o m d eut-
chen Volke ſelbſt ausgehen. Wilſon habe eine Geſell-ſt der Nationen vorgeſchlagen. Das ſei ein ſchöner Gedanke,

„gevanzerten Fäuſte“aber die Engländer könnten keine tein der Gefeund keine „ſchimmernden Schwerter“
ſchaft der Rationen dulden.
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Die franzöſiſche Brage Elſaß peregeſt ſein müſſe, ehe man weiter ſprechen
bnne, wird auch die Abſagerede Pichons getadelt. Das

rgeoispreſſe ebenfalls, daß erſt die

Journal des wirft Pichon in ſehr ſcharfen Ausdrücken
übereilte Abwei der BreſtLitowſker Anerbietungen vor. Dieſozialiſtiſ J. reſſe fordert Prüfung, damit nicht der
günſtige Zeitpunkt r Frieden verpaßt werde. Aus allem geht
hervor. daß Antwort der Regierungen undeine Begr uns ndung dazu erwartet und fordert.

Polen bei den Friedensverhandlungen. Warſchau, 28. De
gut Jm Miniſterrat wurden die Hauptpunkte, woran ſich

Abgeordneten des Königreichs Polen bei den Friedensverndinngen zu halten haben, in Einklang gebracht. Die pol
niſchen Vertreter werden im entſprechenden Stadium r
Friedensverhandlungen mit d Eharakter von Sachve

n und Beratern auftreten Jn erſter Linie wird der Minrpräſident an den F Friedensverhandlungen teilnehmen.
r traf bereits in Wien beim Grafen Czernin ein.

Petersburg, 29. Dezember. Die deutſche Abordnung r
Veſprechung techniſcher Fragen iſt zur Abhaltung weiterer
ſprechungen eingetroffen.

Das Alte und das Heue.
In den Ereigniſſen des bald dreieinhalb Jahre währenden

Weltkrieges nimmt das Jahr 1917 eine beſonders bedeutſame
Stelle ein. Seine Fruhlingsſtürme haben den ruſſiſchen Zaris-
mus hinweggefegt und in dem öſtlichen Rieſenreich die Bahn
für neue Geſtaltung freigemnacht. Es waren juſt 12 Jahre ver
anger ſeit das freiheitsdurſtende, geknechtete und geknebelte
zolk die e ſeiner Wünſche noch einmal von dem all-
ewaltigen Zaren glaubte erhoffen und erfüllt ſehen zu dürfen.
ie Antwort fiel ruſſiſch-zariſtiſch aus. Der Zug derhunderttauſend, der unter dem bezeichnenden ahrgeichen der

Kruzifixe 1905 vor das Zarenſchloß zog, wurde von Flin
ſalven empfangen. Hunderte von
wundeter deckten den Platzl Heute? Wer n z
vom geweſenen Zaren und den anderen Romanows?blutiger Rache, nicht mit Galgen, Schaffott und Kerſcannt

hat die neue Revolution ihren Weg eröffnet.
der radikale Sozialismus zur Geltung gekommen, das Wort
und die mutige Tat ergriffen, ſcheint die Sache der Revolution
und der von ihr geſchaffenen großen ruſſiſchen Republik ge-
Arhert. Statt ber Romanows, ſtatt der Vertreter der liberalen
Vourgeoiſie, ſtatt der Anhänger eines zu Konzeſſionen geneigten
Halb Soz jalismus, ſind jetzt Le n in und Trotzki die vor-
her von Scheidemann bis Weſtarp vielgeſchmähten Zimmer-
ralder die Manner des Tages, der Tat und der
Friedenshoffnungen der ganzen Welt!

Noch wiſſen wir nicht, welche Wirklichkeiten aus den Friedens-
verhandlungen in Breſt-Litotwſk herve argeben. Ob ſie zu dem er
ſehnten baldigen all gemeinen Frieden führen werden,
iſt ungewiß. Das aber iſt gewiß, daß, wie ſchon ſeit den Wochen
von Stockholm. jetzt erſt recht das Friedensverlangen aller
Völker nicht mehr zum Schweigen zu bringen iſt.

Durch die Einleitung des unbeſchränkten U-Boot-
Krieges war den Mittelmächten in den Vereinigten
Staaten ein neuer, nicht zu unterſchätzender Gegner er
wachſen. Die große amerikaniſche Republik kann von den
Anneki on iſten nicht mehr als Friedensunterhändler gefürchtet
werden, ſondern ſtellt jetzt ſelbſt einen gegneriſchen Aktiv-Poſten'
dar. Das hat die weſtliche Friedensfrage naturgemäßſchwieriger und komplizierter geſtaltet. Aber auch in Amerika
ſelbſt ſollen nei nerdinge die Friedensforderungen ſich energiſcher
als je ans 8licht wagen nicht zum wenigſten als Sym-pathiekundge bun gen für die Friedensvpolitik der Bolſchewiki. Von
allen kriegführenden Ländern aber weiß jedermann, daß
zwar nicht Mangel an Menſchen aber Mangel am Not-
wendigſten der zäheſte und konſequenteſte Friedenstrieb iſt

oder den wird.Jn der großen Politik waren dieſe drei Ereiganiſſe, die Kriegs
erklärung Amerikas, die ruſſiſche Revolution und der Beginn
der Friedensverhandlungen in Breſt-Litowſk, die markanteſten.
Noch ſtehen ſich die Millionenheere friſcher blühender Männer
im Oſten ahwartend, im Weſten kämpfend und kampfbereit
gegenüber. Die meiſten der draußen oder daheim Duldenden
und Ertragenden wollen in Zukunft dem menſchlichen „Kampfe“
einen anderen „Sinn“ geben, als er ihnen gelehrt ward. Sie
wollen nicht Gewalt und Blutvergießen. Sie wiſſen, daß esmöglich geweſen wäre, auch ohne Krieg eine beſſere Zukunft
u ſchaffen Und ſie harren des Tages, wo ſie, vor allem die
Millionen Vr roletarier, wieder tatkräftig aufbauen, ſelbſt und
neu geſtalten, was ihnen zum Leben ohne Elend undohne r e g notwendig iſt. Den Sozialiſten unter ihnen
wird der Krieg ein barter aber deutlicher Anſchauungsunterricht
geworden ſein. Sie werden gelernt haben oder noch lernen, die
raktiſche Mißanwendung daraus zu ziehen wie ſie ein ſeinen

Grundſätzen und Grundanſchauungen treu gebliebenen
Sozialdemokrat nur ziehen kann.

Vielleicht wird doch im neuen Jahr das blutige Ringen an
allen Fronten zu C nde gehen. Das kann freilich nur geſchehen,
wenn die Völker ſich ausnahmslos und zweifelsfrei zur all-
gemeiner n r forderung bekennen allengroßſpyrecheriſchen H und kriegewiitigen Annektions-
volitikern zu Sffenem Tratz. Die Geheimdivlomatie kat ab-
gewirtſchaftet, ſie r gefährliches Daſein nicht ins neue
Jahr hini derr tten. n voller Offenheit mögen die Völker
und mag das Volk ſage was ſie fordern n erſtreben. Nurſo kann das Jahr 1918 ni h nur das Jahr d s Friedensſchluſſes,
ſondern guch das erſte Jahr dauernden F riedens werden

eines Friedens der Freiheit und des Glückes aller Menſchen!

Demobiliſierung des portugieſiſchen Heeres.
Die Revolution in Portugal ſcheint doch im Kriegswillen des

verarmten Landes einen gewaltigen Umſchwung gebracht zu
baken. Echo de Paris meldet aus Liſſabon: Die Demobili-ſierung des vortugieſiſchen Heeres hat am 18. Dezember be
gen er. Wahrſcheinlich wird man es ſo einrichten, daß keine
weitere a tive Hilfe aus Portugal mehr herauskommt.
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nen Hadern die Verlu u
ng erluſteerft nach einigen Wochen in den amtlichen Liſten erſcheinen,

geben die nachſtehenden Zahlen ein Bild von den im November

Angeſichts dieſer r hat die deutſche Kriegspreſſe ihre
bisherige ſtehende Redensart: „Die Engländer ſchonen ſich und
laſſen die Hilfsvölker für ſich bluten“, eingeſtellt.

Kundgebung der engliſchen Arbeiterpartei.

Oenkſchrift für ſofortige demokratiſche Schlichtung.
London, 28. Dezember. Auf einer Sonderkonferenz von

Vertretern der Gewerkſchaften, ſozialiſtiſchen Vereinigungen
und anderer Körverſchaften, die der Arbeitervartei und
dem Gewerkſchaftskongreß angeſchloſſen ſind, wurde
eine Denkſchrift über die Kriegsziele erörtert. Es nahmen
900 Vertreter daran teil. Bowerman verlas einen Brief
Lloyd Georges, in dem dieſer ſagt: „Eine Erklärung
über die Kriegsziele der Alliierten kann nur im Einvernehmen
mit den anderen alliterten Völkern abgegeben werden. Die
Frage der Abgabe einer neuerlichen gemeinſchaftlichen Erklä-
rung ſchwebt den alliierten Regierungen beſtändig vor. Nach
meinem veſten Wiſſen und Gewiſſen ſind die Jdeale, für die
wir heute kömpfen. genan dieſelben wie jene, für die das bri-
tiſche Reich in den Kampf zo g. Wir haben die preußiſche
Herrus forderung aufgegriffen, um die Welt endlich von
der unerträglichen Drohung der militariſtiſchen
Geiſtesrichtung zu befreien und die Möglichkert für einen
dauernden Frieden zu ſchaffen, in dem den unterdrückten
Völkern ihre Freiheit niedergegeben und Achtung vor
jenen Geſetzen und Verträgen erzwungen wird, die der Schutz
aller Völker, groß oder klein, ſind. Jch bin niemals tiefer über-
zeugt geweſen als benute, daß die Abſichten, um derentwillen
die Alliierten den Krieg fortſetzen, weder imvperialiſtiſch, noch
von Rachſucht eingegeben ſind, ſowie daß ihre Verwirklichung
unerläßlich für die künftige Freiheit und den Frieden der
Menſchheit iſt.“

Artur Henderſon beantragte die Annahme der Denk-
ſchrift und erklärte, die Politik der Arbeiterpartei ſei folgende:

1. Es iſt ſo ſchnell wie möglich eine auf der Grundlage der
Demokratie beagründete, ſichere Schlicht ung herbeizu-
führen. 2. Gebietsausgleiche dürfen nicht durch
annektioniſtiſche oder imperialiſciſche Abſichten, oder ſtrategiſche
Gründe diktiert ſein, ſondern müſſen im Jntereſſe fortſchritt-
licher Ziviliſation und des Weltfriedens liegen. 3. Die Han-
dels politik nach dem Kriege darf nicht anf der wirtſchaft-
lichen Unterdrückung oder kommerziellen Abſchließung des dent-
ſchen Volkes gegründet ſein. Henderſon befürwortete auf das
Dringendſte eine Aufklärung über die Kriegsziele und ſagte.
Wir ſind uns wohl bewnßt, r die böſen Folgen der deutſchen
Herrſchſucht ſowie des Militarismus in Deutſchland oder
anderswo zerſtört werden müſſen. Wir wiſſen von maßgebender
Seite von einem Mitglied des Kriegsrates des Kabinetts, daß
wenigſtens zwei der Kriegfuhrenden den Hrieg nicht fortzuſetzen
wünſchen. Carlſon ſagt: Glauben Sie, daß Oeſterreich
weiterkämpfen will? J weiß, daß es nicht will, und ſage das
nicht etwa ſo leicht hin Und, glauben Sie daß die Türket
den Krieg fortſeren will? Jch weiß ebenfalls, daß ſie das
nicht will. Henderſon fuhr fort: „Sind wir nicht berechtigt,
aus dieſer amtlichen Erklärung anzunehmen, daß Oeſterreich
und die Turkei zu einem Frieden bereit wören, unter der
Vorausſetzung, doß die Alliierten mit ihnen ſo verfahren wür-
den, wie Deutſchland mit Rußland verfährt? Wir haben
ein Recht zu fragen, warum dieſer Weg nicht eingeſchlagen
vurde, beſonders hinſichtlich der Turkei. Wir können es uns
nicht leiſten, Rußland dauernd in den Händen unſerer Feinde
zu laſſer.“

Die Denkſchrift wurde in einer Abſtimmung durch Hände
oufheben angenonimen.

Der ausführende Ausſchuß der Arbeitervartei und der varla-
mentariſche Ausſchuß des Gewerkſchaftskongreſſes verfaßten
hierauf ein Telegramm an Huysmans, Sekretär
des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus in Stockholm. in
dem ſie ihn bitten, die Entſchließung der Konferenz dem Sowſjes
in Petersburg mitzuteilen und thm die heftige Abneigung des
Gewerkſchaftskongreſſes und der Arbeitervartei gegen einen
Sonderfrieden zum Ausdruck zu bringen.

Frankreich.
Die franzöſiſche Jahresklaſſe 1919. Die franzöſiſche Kam-

mer genehmigte mit 425 gegen 73 Stimmen die Einbe-
rufung der Jahrestlaſſe 1919. Weiter wurde auch eine Vor-
lage angenommen, durch die die Regierung ermächtigt wird,
die geſamte Handelsfloite zu requirieren.

„Alles muy der 1 geopfert werden!“ Paris, 29. Dez
HKammer. Die Rede Clemenceaus über die Einberufung der
Jahresklaſſe 1919 wurde durch Zwiſchenrufe der Sozialiſten
und vielfachen großem Lärm von der Rechten wiederholt unter-
brochen. Clemenceau ſagte u. a.: Der Oberbefehlshaber unſe-
rer Streitkräfte verlangt von mir eine beſtimmte Anzahl
Truppen für die Front. Jch nehme ſie, wo ich ſie finde.
Beſtimmte Verſprechungen kann ich nicht machen. Die Ver-
wendung von Kriegsgefangenen iſt durch das Abkommen mit
Deutſchland eingeſchränkt. Alles ohne Ausnahme muß geopfert
werden, um die Front zu verteidigen.

Die franzöſiſche Front rüſtet ſich gegen die Offenſive ein.
Weſt ſchweizeriſche Blätter melden, daß hinter der frangöſiſch-
engliſchen Front Umgruppierungen der verbündeten
Heere begonnen haben. Aus dieſem Grund ſei auch die Front-
reiſe der franzöſiſchen Parlamentarier bis zum 5. Januar ver-
ſchoben worden.

Die Unterſtützungen für Jtalien. Die Blätter melden. daß
die Zahl der engliſch- franzöſiſchen Unterſtützungen für Jtalien
etwa 100 000 Mann betrage. Wilſon habe für die nächſtenMonate 60 000 Mann zu Lande verſprochen. Die Engländer

würden etwa eine Viertelmillion neu aufſtellen, ſo daß die
Entente im ganzen im Frühjahr knapp eine halbe Million
neuer Truppen werde einſetzen können. Dieſe Kräftezuſätze
würden alſo nicht mehr als die italieniſchen Verluſte betragen.

Die dritte franzöſiſche Kriegsanleihe. Paris, 29. Dez.
Kammer. Finanjminiſter Klotz verkündete, das Ergebnis der
dritten Anleihe ſei noch unvollſtändig. Der Geſamibetrag der
bisher eingegangenen Zeichnungen, die im Auslande gemachten
nicht eingerechnet, beliefen ſich auf 10 Milliarden, 276
Millionen. Die Bareinzahlungen machten ungefähr die
Hälfte der Geſamtſumme aus.
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enkungen. Berlin, 29. Dezember. Unſere Unterſee-pe Rllieimeer haben wiederum neun faſt durchweg be

wa

den

ffnete Damp von zuſammen über 30000 Tonnen ver-ſenkt. Die Dangfer wurden meiſt in ſchneidigen Ueberwaſſer-

nachtangriffen aus ſtark geſicherten Geleitzügen heraus-
geſchoſſen. Alle Schiffe waren tief beladen. Ein Dampfer,

W 45 c h 884 5 43 4 wv c e al e ch 3r e 52 u h e e tn d J v 3 g. 4 ar t3 7 v v e v a hde e e otinöl geladen hatte, war ſofort dem
in hohe men gehn GanzS im weſtlichen Mittelmeer gefaßt. t

Rußland.
Verſtaatlichung aller Banken!

Vetersburg, 28. Dezember. Ein Dekret über die Ver
ſtaatlichung der Banken r Jnte einer
gerechten Organiſation der öffentlichen Güter, im tereſſe
einer kraftvollen Ausrottung der Speknlationen der Banken
und der vollen Befreiung der Arbeiter und Banern und des
eſamten arbeitenden Volkes von der Ausnutzung durch das
roßkapital und die Banken und mit dem der Bildung

eines Jnſtitnts, das wahrhaft im Intereſſe der Klaffe der
Beſitzloſen arbeitet, iſt die Schaffung einer einheit-
lichen Volksbank der ruſſiſchen Republik be-ſchloſſen worden. Der ausführende Hauptausſchuß erklärt
alle Bankgeſchäfte zum Stagtsmonopol. Die
gegenwärtig beſtehenden Aktienbanken und privaten Bankhäuſer
werden mit der Staatsbank vereinigt. Aktiva und Paſſiva der
Banken werden liquidiert und von der Stagatsbank über-
nommen. Ueber dieſe Fuſioniernng wird ein beſonderes Dekret
das Nähere beſtimmen. Der Rat der Staatsbank übernimmt
die vorlänfige Verwaltung der Geſchäfte der Privatbanken. Die
Intereſſen der kleinen Bankkunden werden vollſtändig rt
werden. Der ausführende Hauptansſchuß hat das Dekret mit
allen Stimmen bei 5 Stimmenthaltungen angenommen.

Die Umtriebe der Entente in der Ukraine werden von der
Petersburger Regierung gufgedeckt. Beſonders die franzöſiſchen
Vertreter verſuchten, un der Rada gegen Rußland anzu
knüpfen. Die Regierung wendet ſich heftig gegen den „unver
ſchämten Eingriff der franzöſiſchen Generale“. Sie würden er-
fahren, „daß Rußland nicht Afrika iſt“.

Kerenſki rüſtete den Krieg. Petersburg, 28. Dezember.
Jn einem Armeebefehl erklärte Krylenko, daß die Regie
rung Kerenſkis, wie aus Dokumenten über artilleriſuſche
Rüſtungen hervorgehe, einen Feldzug für 1918 vorkereitet
und nicht an einen Friedensſchluß vor 1918 gedacht habe.

Eine Schwarzmeer-Föderation.
Jn den volitiſchen Kreiſen der Krimtataren und der Ru

mänen wird. laut Meldung des Ukrainer Preßbureaus Odeſſa,
augenblicklich ein Projekt viel beſprochen, demzufolge die freien
Schwarzmeerſtagaten ſich zu einem großen Föderationſtaate zu
ſommſchließen ſollen. Nach dem Plane der Odeſſaer Urheber
dieſes Gedankens ſollen die Ukraine, Rumänien, Beſſarabien,
Georgien, Kuban, die Krim und das von den Koſaken be-
wohnte Dongebiet in den Beſtand dieſer neuen Republik ein-
treten. Odeſſa ſoll die Hauptſtadt werden. Jn der Ukraine
wurde dieſe Nachricht mit großem Beifall aufgenommen; man
hofft, daß ſich Bulgarien und die Türkei früher oder ſpäter
vielleicht dieſem Verbande anſchließen werden.

Die Unabhängigkeit Finnlands.
Stockholm, 29. Dezember. Der Leiter der finniſchen

Regierungsabordnung Gripenberg, verlas vor dem König im
Namen der finniſchen Regierung eine Erklärung, in der es
heißt: Der finniſche Landtag und die finniſche Regierung haben
Finnland zum freien und unabhängigen Staat erklärt. Finn-
land wendet ſich an die freien Staaten der Welt mit der Bitte,
als vollſtändig unabhängig anerkannt zu werden. Jm Namen
einer mehr als tauſendjährigen gemeinſamen Geſchichte ſei
dieſes Erſuchen zuerſt an Schweden gerichtet.

Der König ſagte in feiner Antwort: Wir hegen den lebhaften
Wunſch, Finnland als ſelbſtändigen Staat anzuerkennen. Ein
wichtiger Umſtand in dieſer ganzen Frage iſt jedoch der, daß
wir Rückſicht auf den Ausgang der Klärung Jhrer Beziehungen
zu Rußland nehmen müſſen. Ferner müſſen wir Rückſicht auf
die Haltung der anderen Mächte nehmen.

Zuſtimmung der ruſſiſchen Regierung! Helſingfors,
29. Dezember. Der Rat der Volkskommiſſare in Petersburg
hat die Unabhängigkeit der Republik Finnland anerkannt.
Dieſer Tage haben die ruſſiſchen Truppen, welche noch in
Helſingfors und Wiborg ſtationiert waren, die ruſſiſch-finniſche
Grenze überſchritten. Zu gleicher Zeit wird Finnland bevoll-
mächtigte Geſandte für das Ausland wählen.

Verzichtfrieden.
Ein Muſterbeiſpiel. Es war im Jahre 1905, in der

Zeit der erſten ruſſiſchen Revolution. Wie das ganze ruſſiſche
NReich, ſtand auch das Cebiet des Kaukaſus in hellen Flammen.
Und aus dem transkaukaſiſchen Gebiet ſchlug die revolutionäre
Welle über Rußlands Grenzen hinüber nach Perſien. Das
perſiſche Volt, mißhandelt von einem Deſpotismus, der ebenſo
brutal gegen das eigene Volk wie ohnmächtig gegen das Ausland
war, in ſeiner Selbſtandigkeit bedroht durch die Ränke des
ruſſiſchen Zarismus und des britiſchen Jmperialismus, in
ſeinen Gefühlen verletzt und an ſeinen Jntereſſen geſchädigt
durch das Treiben der ruſſiſchen Offiziere, denen der Schah
ſein kleines Heer, und der engliſchen Kapitaliſten, denen er die
großen Naturſchatze des Landes angsgeliefert hatte, erhob ſich
gum Kampf gegen die deſpotiſche Gewalt. Die perſiſche Revo-
lution leitete die Kette der orientaliſchen Revolutionen ein; ihr
ſind die Revolntionen in der Türkei und in Chinag, die revolu-
tionärn Bewegungen in Jndien und Aegpvpten gefolgt. Jn
Perſien war es ein langes, hartes, leidenſchaftliches Ringen
und dieſes Ringen wurde von Rußland und England für ihre
Zwecke ausgenützt. Jm Jahre 1908 verſtändigten ſich England
und Rußland über die Teilung VPerſiens in eine britiſche und
eine ruſſiſche „Jntereſſenſphäre“: dieſer Vertrag war das erſte
Anzeichen der Annäherung Rußlands an England, der eigent-
liche Beginn der Entente. Und nun ging Rußland daran, die
Beute, nach der es ſchon ſo lange geſpäht, einzuheimſen. Unter
dem Vorwand, die Sicherheit ruſſiſcher Staatsbürger in Ver-
ſien, die durch die Revolution bedroht ſei, zu ſchützen, überſchritt
ein Koſakenheer unter dem Kommando des Oberſten Liachow
die Grenze; er nahm Täbris, die gewwerbfleißige Hauvtſtadt
Nordverſiens, und richtete dort als echteſtes Symbol der Zaren-
herrſchaft aleich a Tage des Einzuges die Galgen auf, an
denen bald die Leichen perſiſcher Freiheitskämpfer hingen. Seit
ſenem Tage iſt Nordperſien von ruſſiſchen Truppen beſetzt und
die Satrapen Nikolaus Romanows beherrſchten das unglück-
liche Land.

Die ruſſiſchen Revolntionäre haben den zariſchen Raubzug
s bekämpft. Haben doch an der vperſiſchen Revo-in Perſien f

e Revolutionäre aus Transfaukaſien tätigen An-lution ruſſif
teil genommen! Und jetzt, da die ruſſiſche Demokratie zur
Macht gekommen iſt, beweiſt ſie durch die Tat, daß ſie das Erbe
zariſchen Ranbes nicht antreten will. Mit der Großmut eines
Volkes das eben erſt ſich ſelbſt befreit hat, gibt ſie ein geknech-
tetes Nachbarvolk frei. Jn dem Waffonſtillſtandsvertrag, den
Rußland mit den Mittelmächten geſchloſſen hat, iſt auch die

enthalten, daß die ruſſiſche Heeresleitung ihre
Perſien zurückziehen wird und Rußland hat dies

eine Bedingung geknüvft, daß auch die türkiſchen
Truvpen die verſiſchen Gebiete räumen, die ſie während des
Krieges beſetzt haben. Aus eigenem Antrieb verzichtet die ruſ-
ſiſche Demokratie noch vor dem Friedensſchluß auf ein Land
das in Rußlands tatſächlichem Beſitz war. Freiwillig verzichtet
ſie auf einen Raub, den niemand ihr ſtreitig machen wollte.
Siolz wirft ſie dem britiſchen Jmvergilismus den Vertrag zu
Füßen. durch den Rußland um den Preis der verſiſchen Beute
an England gerettet ward!

Den Siggismännern gaſten Schlages, denen jeder Landfetzen,
und ſei es eine Jeere Sandwüſte, als koſtbarer Gewinn gilt,
mag das Verhalten der ruſſiſchen Demokratie als eitel Tor
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reundnachbarlichen Verkehr mit dem Nachbarland, als
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mokratie der Welt ein leuchtendes Beiſpiel das
eines Volkes, das ſeine eigene Wohlfahrt gründenSe Kacchting ſonen bie Befrehag er et

Dem abſoluten Monarchen erſcheint der Staat als ſein Land
gut; er glaubt ſich deſto reicher, je mehr Joch Land ſein Staats
gebiet zählt. Kapitaliſtenklaſſe ift jedes nur Aus
beutu ebiet; ſie giert ſtets nach fremden Ländern, in denen
ſie ihre en abſetzen, ihre Kapitalien anl
ausbeuten kann. Den arbeitenden Volksmaſſen aber br
die Ausdehnung des Staatsgebietes keinen Gewinn. Unter
wirft der Staat fremde Völker, die er nur mit Gewalt nieder
halten kann, ſo muß er eine Gewaltorganiſation aufrecht
erhalten, die auch das eigene Volk knechtet. Die Arbeiter und
Bauern Rußlands haben das begriffen. Sie geben die Nach-
barvölker frei, die das Zarentum unterworfen; und dadurch
ichern ſie ſich ihre eigene Freiheit. Sie räumen den Boden,

die Heere des Zaren geraubt haben; aber dafür erobern ſie
dem ruſſiſchen Volke den Boden des eigenen Landes wieder, den
die Grundherrenklaſſe ihm geraubt hatte.

Das iſt der Geiſt der ruſſiſchen Demokratie und dieſen Geiſt
muß begreifen, wer mit Rußland Frieden ſchließen will. Die
alldeutſchen Annektiontſten und die magyariſchen Grafen, die
immer noch von Ländererwerb träumen, begreifen nicht, inwelcher Zeit wir leben. Sie verwechſeln das Jeilalter Lenins
und Trotzkys mit dem Zeitalter Machiavellis. Die ruſſiſche
Demokratie gibt Länder frei, die Rußland längſt erobert hatte
wilde Narrheit, zu glanben, ſie werden anderen dazu helfen,
neue Eroberungen zu machen! Wer mit dem demokratiſchen
Rußland Frieden ſchließen will, darf nicht auf Eroberungen
ausgehen niht auf Eroberungen auf Koſten Rußlands, aber
auch nicht auf Eroberungen irgendwo anders in der Welt.
Denn für die ruſſiſche Demokratie iſt der Friede ohne Erobe
rungen nicht bloß eine intereſſierte Maxime, die man je nach
Bedarf anwendet oder fallen läßt, ſondern ein Prinzip, das ſie
nirgends preisgeben kann, yhne ſich ſelbſt untreu zu werden.

Die Annektioniſten nennen den Frieden ohne Eroberungen
höhniſch einen „Verzichtfrieden“. Nun, das ruſſiſche Volk gibt
der Welt in der Tat das Bild großmütigen Verzichts. des Ver
zichts auf geraubtes Gut, des Verzichts darauf, was von Rechts
wegen andern gehört! Ebenſo ſelbſtlos müſſen wir uns zeigen
wie die ruſſiſche Diplomatie; müſſen in der Tat anf alles ver
zichten, was nicht uns gehört und nur durch das Kriegsglück
vorübergehend in unſere Hände kam. Wir werden dieſen Ver
zicht nicht zu bedauern haben; denn er allein kann uns zum
Frieden mit Rußland, er allein zum allgemeinen Frieden füh-
ren. Keines Landes Eroberung könnte den Völkern der Mittel
ſtaaten einen Gewinn bringen, der die Verlängerung des Krie
ges lohnte. Die Völker, die den Krieg führen, die ihn mit ihrem
Blut und ihrem Gut bezahlen, wollen den Verzicht auf alles,
was nicht ihr Eigen iſr. Sie ſehen in der großmütigen Gebärde,
mit der das ruſſiſche Volk auf längſt geborgenen Raub ver-
zichtet. echte, wahre Größe. Denn nicht in der Ausdehnung des
Landes, das ein Volk beherrſcht, liegt ſeine Größe; ſie liegt in
der ſittlichen Kraft. die ſich in der Geſtaltung ſeines eigenen
Lebens und in ſeinem Verhalten zu den Rechten anderer Völker
bewährt.

Kautsky über die Friedensbedingungen.
Der Stuttgarter Verlag hat vor kurzem zwei Broſchüre

Kautskys veröffentlicht, die allen willkommen ſein werde
welche ſich über die durch den Krieg aufgeworfenen Problem
gründlich zu unterrichten wünſchen. Serbien und Belgien heißt die erſte ElſaßLothringen die zweite dieſer
Broſchüren (Preis je 1,50 Mk.) Jn der erſten Broſchüre ſtellt
Kautsky zunächſt die Entwicklung der ſerbiſchen Frage bis z
dem Ultimatum OeſterreichUngarns dar. Eine dauernde
Löſung des Problems hält Kautsky nur innerhalb
einer republikaniſchen Balkanförderation für
möglich, die er zuerſt im Jahre 1908 empfohlen hat und die
zwei Jahre ſpäter von der Konferenz der Balkanſozialiſten in
hr Programm aufgenommen wurde! Aber Kautsky lehnt ſehr
entſchieden den Gedanken ab, den Krieg ſo lange fortzuſetzen,
bis dieſe Löſung möglich wird; heute handle es ſich nur darum,
Serbien als ſelbſtändigen Staat wiederherzuſtellen, wobei man
ſich bei der Abgrenzung beider Staaten möglichſt an ihre
eigenen Vereinbarungen vom Jahre 1912 halten ſolle. Die
endgültige Löſung des Problems ſei in dieſem Kriege nicht zu
erreichen; ſie ſetze die weitere Entwicklung der Klaſſenkämpfe,
die Demokratiſierung der Balkanſtaaten ſelbſt und ihrer Nach
barn voraus. Jm allgemeinen bietet dieſer Teil der Broſchüre
den öſterreichiſchen Leſern, die mit dem ſerbiſchen Proben nur
allzu oft befaßt worden ſind, wenig neues. Deſto lehrreicher
iſt für ſie ihr zweiter Teil, der von Belgien handelt.

Beſonders beachtenswert iſt Kautskys Darſtellung der Be
ziehungen Englands zu Belgien. garwie England ſchon ſeit der zweiten Revolution jeder Macht
entgegengetreten iſt, die ſich in den Niederlanden feſtſetzen
wollte. Jn Wirklichkeit hätte Kautsky noch viel weiter zurück
greifen können; denn ſchon den „Hundertjährigen Krieg gegen
Frankreich hat England unternommen, um die Machterweite
rung franzöſiſcher Vaſallen auf belgiſchem Boden zu ver-
hindern. England hat im Jahre 1914 an einem Grundſatz feſt
gehalten, für den nicht nur die Whigs des ſiebzehnten, ſondern
ſchon die Plantagenets des dreizehnten Jahrhunderts gekämpft
hatten. Ebenſo intereſſant iſt Kautskys Darſtellung der
flamiſchen Frage. Die geſchichtliche Darſtellung Kautskys
macht uns begreiflich, warum die Flamen nicht nur von ihrer
Vereinigung mit dem Deutſchen Reiche, ſondern ſelbſt von
ihrer Vereinigung mit ihren Volksgenoſſen in Holland nichts
wiſſen wollen. Und ſie lehrt uns verſtehen, daß es ſich in
Belgien nicht ſo ſehr um einen Kampf zwiſchen zwei Nationen,
zwiſchen Flämen und Wallonen handelt, als um einen Kampf
innerhalb des flämiſchen Volkes ſelbſt, um einen Kampf zwi-
ſchen „Franſiljons“ und „Flamingenten“. So ſtützt Kautskys
Darſtellung die Forderung nach der Wiederhe rſtellung
Belgiens als eines vollſtändig unabhängigen Staates, in
deſſen innere Angelegenheiten ſich ſeine großen Nachbarn nicht
einmengen ſollen.

Auch Kautskys Darſtellung des elſäſſiſchen Pro
blems iſt weſentlich hiſtoriſch. Sie lehrt uns aus der Ge
ſchichte des Landes die ſcheinbar unbegreifliche Tatſache ver
ſtehen, daß ein großer Teil des elſäſſiſchen Volkes trotz ſeiner
deutſchen Abſtammung, Sprache und Art ſelbſt heute noch an
Frankreich hängt. Ebenſo wie die Flamen ihre ſtaatliche Zu
gehörigkeit zu dem von Wallonen beherrſchten Belgien der Ver
einigung mit Holland vorziehen, gibt es Deutſche im Elſaß, die
lieber Frankreich als Deutſchland angehören möchten; in beiden
Fällen iſt es die Werbekraft der Demokratie, die
ſich ſtärker erweiſt als die Kraft der nationalen Zuſammen
gehörigkeit. Die Löſung der elſäſſiſchen Frage ſtellt ſich
Kautsky ebenſo vor wie Engels und Jaurès. Die Entſcheidung
der Frage durch den Krieg, entſcheide dieſer nun für Deutſch
land oder für Frankreich, werde in dem beſiegten Lande immer
nur dann Bedürfnis nach der Reviſion dieſer Entſcheidung
durch einen neuen Krieg wecken; nicht durch den Völkerkrieg
könne die Streitfrage zwiſchen den beiden Nationen endgültig
entſchieden werden, er nur durch die innern Macht
ver e h e. Denn wenn ſich die Demokratie in Deutſch
land und in Frankreich durchſetzt, werde ſie den Streit dur
die ſcheidung Elſaß-Lothringens ſelbſt fried
und ernd ſchlichten. (Wiener Arbeiterzeitung.)
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Nach der erſt jetzt veröffentlichten Statiſtiktagswabhlen ſtand et Sozialdemokratie im

viel ausgeprägterem Maße als 1908 an
den Urwählern, die ſich an der Wahl beteiligten,

für die Sozialdemokraten 2838 Proz. 724
das Zentrum
die Konſervativen
die Nationalliberalen
die Polen und Dänen
die Fortfchr. Volkspartei
die Freikonſervativen
den Bund der Landwirte
die Antiſemiten

Bei einem gleichen Wahlrecht hätten
müſſen:

die Sozialdemokraten

16,8
I7

o De

125 Abgeordnete ſtatt 10
103a Zentrum Wdie gen ſervatien u. ihr Anh. 60 149die Nationalliberalen 680 e 73die Polen und Dänen 85 J e 14die Forrſchrittliche Voltspartei 80

die Freikonſervativen 0 GIn Wirklichkeit ſtellt ſich das Verhältnis etwas anders dar,
weil eine große Reihe von Urwählern in der Statiſtik als un
bekannter Richtung augeührt werden. Da von diefen
erfahrungsgemäß der größte Teil auf die Sozialdemo-
kraten und Fortſchrittler entfällt, ſo müßte die Zahl
der Abgeordneten dieſer Parteien bei einem gleichen Wahlr
noch größer ſein. Jedenfalls ergibt ſich hieraus eine gewal
tige Benachteiligung der Sozialdemokraten
eine nicht ganz ſo großße, Aber immerbin noch recht ſtarke Benach
tciligung der Volen, wäbrend den größten Vorteil von dem
Treiklaſſenwahlſyſtem die beiden konſervativen Parteien
und das Zentrum haben. Daraus erklärt ſich auch das zähe
deſthalten der Konſervativen an ihren geliebten Privilegien.

Jm neuen Jahre muß der Kampf für gleiches Recht mit
aller Kraft aufgenommen und durchgeführt werden.

Zentrum und Wahlreform.
e Kölniſche Volkszeitung bringt einen Artikel über die

Ausſichten der preußiſchen Wahlreform. Das Blatt ſchließt
aus den bisherigen Verhandlungen, daß die Widerſtände
gegen die Annahme der Regierungsvorlage groß und ſtark“
ſeien. Darin hat das Blatt recht und es hätte, um offen zu
ſein, gleich hinzufügen können, daß das Zentrum ſein
ſchlimmſtes getan hat, und vorausſichtlich weiter tun wird, dieſe
Widerſtände zu vermehren. Dazu mag ſich das chriſtliche Blatt
nun aber nicht aufzuſchwingen, ſondern es tut das Gegenteil,
indem es die Anhänger einer wirkſemen Wahlreform, die
Sozialdemokratie, bezichtigt. die Widerſtände zu vermehren und
zu verſtärken durch ibr aufreizendes Verbaltien“, wie das
Blatt das Eintreten der Sozialdemokratie für das gleiche Wahl
recht zum Abgeordnetenhauſe und die Abſchaffung des Herren
haufes nennt. Die beiden Aufrufe des Vorwärts ſeten ge-
eignet, die Abneigung gegen die Uebertragung des Reichstags
wahlrechts anf Preußen zu ſtärken. Maſſenkundgebnungen, wie
ſie in dieſen Aufrufen gefordert würden ſeien ſchon im Frieden,
wieviel mehr im Kriege gefährlich. Einige Führer der Sozial
demokratie träten gegenwärtig auf als ob ſie die Diktatoren
Deufſchlands und des deutſchen Volkes wären. Das wirke ver
kitternd und könne leicht die Gegner der Wahlreform in ihrem
Widerſtande beſtärken, ſo daß womöglich alles beim alten bleibe.
Dann heißt es:

„Es iſt nicht verwunderlich, wenn lange Beratungen dem Zu
Eandekommen der Vorlage voranusgehen, welche vielleicht Wochen
vnd Monate dauern. Sie greift zu tief ins Verfaſſungsleben
und in die Geſchicke Preußens ein, als daß ſie im Handumdrehen
erledigt werden könnte. Dann kommen noch alle-die Fragen t
im engſten Zuſammenhange mit dem Landtagswahlrechte
ſtehen. Wir erinnern nur an die Frage der Einführung des all
meinen, gleichen Wahlrechts für die Gemeinden, wo bekanntlich
ſchon die Liebe des Freiſinns für das Reichstagswahlrecht auf
bört. Es wird einer Beſonnenheit der Führung der Mittel
parteien bedürfen, um die Gegner der Vorlage in ihren Reihen
nicht durch ſozialdemokratiſche Rebertreihungen und Neber-
heßyngen zu vorſchnellen Entſchlüſſen reizen zu laſſen.“

Das iſt eine echte und rechte Zentrumsleiſtung! Das Blatt
ſwricht das zwar glles in dem Tyne des Bedanverns aus und ver
ſichert. daß das Zentrum die Annahme der Waßhfrechtsvorlage
wünſche. Und dabei hat gerade die Zentrumspreſſe des Weſtens
alles mögliche getan, um Bedenken gegen die Einführung des
gleichen Wahlrechts in Preußen heranzuſchleppen und Siche
rungen“ gegen die Radifaliſiernng Preußens zu verlangen. Es
paßt in das Weſen der Zentrumspofitik, daß man, um die eigene
MWaßlrechtsfeindlichfeit zu bemänteln, andern die Schuld an der
Ver ſchleppung und Verhunzung der Wahlreform aufzuhalſen
verſucht.

Braunſchweiger Wahlreform
Wie von offizieller Seite mitgeteilt wird, ſoll in der braun

ſchweigiſchen Wahlrechtsfrage noch vreußiſchem Muſter das
allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht von
der Regierung vorgeſchlagen werden, jedoch, in ſcharfem Gegen
Fatz zu Preußen, nur für die Hälfte des Landtages. Die andere
Hälfte des Parlaments ſoll aus Wahlen der Berufsſtände
hervorgehen. Die berufsſtändigen Kreiſe ſollen auch fernerhin
ein dopveltes Wahlrecht behalten. Das Zwei-Kammer-
Syſtem Preußen s wird nach den bisher bekanni gewordenen Vor
ſchlägen in Braunſchweig ausdrücklich nicht übernommen, den-
noch hat der braunſchweiger Lindtag tatſächlich nach wie vor
zwei Kammern, die gewiſſermaßen in einem Parlament ver
einigt ſind.

nNeber dieſe unglaubliche „HalbReform“ wird bald zu reden
ſein, wenn erſt genaue und zuverlaſſige Nachrichten vorliegen.

Der künftige Perſonen und Gepäcktarif.
Aufhebung der doppelten Fahrpreiſe am 1. April. Die

Generalkonferenz der deutſchen Eiſenbahnen hat dieſer Tage
in Berlin den künftigen deutſchen Perſonen und Gepäcktarif
feſtgeſtellt. Der Tarif ſoll zum 1. April eingeführt werden.

an wird alſo vom 1. April an in den Perſonenzügen für das
Kilometer in den vier Klaſſen 24 3.7 5.7 6 Pf. be
ahlen. Für Schnellzüge wird ein Zuſchlag erhoben. der inder dritten Klaſſe bis 75 Kilometer 50 Pf. beträgt, von 76 bis

150 Kilometer i Mk., von 151 bis 350 Kilometer 1,50 Mk., für
iängere Strecken 2 Mk., erſter und zweiter Klaſſe das Doppelte.
Ferienſonderzüge koſten dritter Klaſſe 6 Pf. das Kilometer,

eiter Klaſſe 9,2 Pf. Für Geſellſchaftsſonderzüge werden
ritter Klaſſe 28 Pf., zweiter 4 und erſter 6 Pf. erhoben. Für

das Kilometer ſind mindeſtens 6 Mk., im ganzen mindeſtens
150 Mk. zu entrichten. Es ſind dritter Klaſſe mindeſtens 240
Fahrkarten, in der zweiten 160 und in der erſten 100 zu löſen.
Die Gepäckfracht wird durchſchnittlich um 40 Prozent erhöht.
Die Mindeſtfracht für Fahrräder und Gepä ſchein beträgt 60
Pfennig. Die Aufbewahrung von Gepäck koſtet für die
beiden Tage zuſammen 20 Pf. für jeden folgenden T
ebenſo für jedes weitere Stück.

Kleine politiſche Nachrichten.
bleibt Landtize Miniſterpräſident bleibt gsabgeordneter.r W 29. Dezember. Der V h.Staats miniſteriums Friedberq hat das von der liberalen le
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Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Verhaftung des Vorſtaudes des Unavbängisen Sozialdemokra

An Ken meldet ritgehh, v edtenmeldeten bürgerliche Blätter: Am vorl
Sonntag iſt der Vorſtand des Ungbhängigen Sozialdemokrati
ſchen Vereins in Köln verhaftet worden. Die Wirtſchaft, in
der eine Mi deren des Vereins ſtattfinden ſollte,
wurde von einem vebel und drei Mann überwacht. Die
rig i Mitteilung von zuſtändiger Stelle „nicht
aus politiſchen, ſondern aus militäriſchen Grün-
den erfolgt. Den Verhafteten werden ſchwere militä-
riſche Delikte zur Laſt e

offentlich erfährt man bald ueres über die Art dieſer
militäriſchen Delikte“!

Eine neue Ortsgruppe. Jn Pirmaſens (Pfalz)wurde die Gründung einer Ortsgruppe Je U. S. P. vollzogen.

Cine anſehnliche Zähl von Genoſſen und Genoſſinnen traten
ofort der Organiſation bei. Es waren durchweg langjährige

rteimitglieder, die bisher eine abwartende Stellung ein
genommen. nunmehr jedoch anerkennen mußten, daß es unmög-
lich, ſei. die Regierungsſozialiſten. deren Politik man längſt
entſchieden bekämpfte, noch weiter finanziell zu unterſtützen.
Unſere Bewegung verſpricht in Pirmaſens eine geſunde Fort
entwicklung.

Reichstagsfraktion der U. S. V. Es iſt anzunehmen, daß der
am 3. Januar beginnenden Sitzung des Reichstags- Haupt
ausſchuſſes bei der Wichtigkeit ſeiner Verhandlungen die meiſten

dneten beiwohnen werden. Aus dieſen und wichtigen
ſachlichen Gründen ift die Fraktion zu einer Sitzung im An
ſchluß an die Kommiſſionsverhandlungen eingeladen

Ams tägliche Brot.
Höchſtpreisüberſchreitungen unter Htrrn v. Waldows

Während Herr v. Waldow gegen die Oberbürgermeiſter der
Städte, die zur Beſeitigung der dringendſten Not die Höchſtpreiſe
überſchritten haben, den Staatsanwalt mobiliſiert, weiſt ihm
e die Liberale Korrefvondenz nach, daß er ſelber in ſeiner
rüheren r als Oberpräſident der Provinz Pommern
e chreitungen hat durchgehen laſſen,
einesfalls unbekannt bleiben konnten. Sie fragt:

„Jſt Herrn v. Waldow entfallen, daß die Landwirt
ftskamm er in Pommern die ſogenannte „Hinden-

urg-Spende“ ins Leben rief unter Mißachtung der da
maligen Höchſtpreiſe für Speck, Schmalz und Schinken? Jſt
dem früheren Oberpräſidenten der Provinz unbekannt, daß
während ſeiner Amtsführung die ganze Schar der ihm dienſt-
untergebenen Guts und Gemeindevorſteber in jedes Häuschen
ihres Dorfes ſchickten oder liefen, um die Spende einzuſam
meln unter Darbietung eines den amtlich feſtgeſetzten Höchſt
prejs um 25 Prozent überſteigenden Entgeltes? Jſt dem

üheren Oberpräſidenten von Pommern entgangen, daß die
ihm dienſtuntergebenen Landräte. Monate hindurch mit an

ſahen, wie im Auftrage der Landwirtſchaftskammer die Ein
und Verkaufsvereine jene im Kriege zu Millionen-

verdienſten gekommenen Geſchäftsſtellen der Großagrarier
ar in amtlichen Kreisblättern mehrmals wöchentlich auf-

Speck und Schmalz zu liefern unter öffentlicher
ung der ungeſetzlichen Preiſe? Iſt Herrn v. Waldow

unbekannt geblieben, daß in den Landkreiſen ſeine Land
räte höchſtſelbſt amtlich und öffentlich fortgeſetzt

ür dieſe Liebesgaben dankten, indem ſie jeden Spender nebſt
rt und Gewicht der unter Verletzung des Höchſtpreiſes dar

gebotenen Spende nach Wohnſitz und Stand namentlich auf
t xten? Und glaubt unſere frühere Spitze der Behörde, daß

e e Gleichmäßigkeit amtlicher Haltung in den verſchiedenen
eine rein zufällige war? Drang nie zu ihm das

erzwort, das an einigen Orten damals umginag, von der
„gawtlichen Animierkneipe zur Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe“? Jſt endlich dem Miniſter v. Waldow nie zu Ohren
gen men was der verantwortliche Obervräſident v. Waldow,

e er Fühlung mit der öffentlichen Meinung geſucht, un
chwer erfahren konnie: daß ein Raunen, ein Geflüſter durch
ommern geht, daß man ſich fragt, ob und wie weit es wahr

iſt, daß bei der HindenburgSpende, über die bis heute kein
Menſch eine öffentliche Abrechnung geſehen
hät, die Höchſtvreiſe nicht um 25 Prozent. ſondern um viel
mehr überſchritten werden mußten, wollte die Fran des
Schwerarbeiters in Rbeinland- Weſtfalen für ihren Mann
ein Vfund Schmalz oder Speck erwerben
Hier handelt es ſich allerdings nicht um Höchſtpreisſber

ſchreitungen, die zur Abhilfe dringender Not, ſondern aus Nach
giebigkeit gegen die Profitſucht der Produzenten vorgenommen
worden ſind. Um ſo beachtenswerter iſt es, daß Herr v. Waldow
als Oberpräſident der Provinz Pommern nicht dagegen ein
gefchritten iſt.

Preisſturz im Kettenhandel.
Aus Overſchleſien wird dem B. T. w. Als

Folge der deutſchruſſiſchen Friedensver handlungen
in BreſtLitowjk macht ſich ſowohl in Polen als auch in Ober
ſchleſien ein bedeutendes Sinken der Preiſe für Waren aller
Art bemerkbar. die im Kettenhandel eine große Rolle
ſpieken. Jn Warſchau iancht bereits wieder gute Schoko-
lade auf, die in letzter Zeit nahezu überhaupt nicht mehr zu
ſehen war und im Kilo 170 deutſche Reichsmark wertete. Jetzt
wird die gleiche Menge ſchon für 100 Mark angeboten. Das
gleiche iſt vei den Sardinen der Fall, da man fürchtet daß
alsbald nach Friedensſchluß Rußland die ſogenannten ruſſiſchen
Sardinen wieder in Mengen auf den Markt bringen wird.
Mehl iſt an der oberſchleſiſch- polniſchen Grenze im Preiſe um
200 Prozent geſunken, Wurſt im Preiſe um 2 Mark
das Kilo billiger. Auch bei Pelzwerk iſt ein Preisrückgang
von rund 200 Prozent feſtzu ſtellen. Dieſer Rückſchlog in Polen
wirft natürlich auch ſeine Schatten nach Oberſchleſien. Fieber-
baft ſind die geheimen Händler beſtrebt, größere Beſtände ihrer
Woren, zu veräußern. Das Gros Maſchinengarn auf der
Holzrolle zu 1000 Ellen koſtete ſowohl ſchwarz wie weiß noch
vor einem Monat 1440 Mark: jetzt iſt es ſchwer. einen Käufer
für 1000 Mark S Schuhſenkel gingen mit 800 Marktas Gros fort, jetzt aber werden für 500 Mark noch Käufer ge
ſocht. Seife wurde Anfang Dezember mit 70 bis 90 Mark
von Hand zu Hand gegeben, jetzt iſt man ſchon um 20 Prozent
darin billiger geworden. Auch der Kettenhandel in Nahrungs-
miiteln mit Dauerware liegt merkwürdig ſtill.
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Kohl gegen Kohlen.
W ar, das die Gemüſe-Großhand-

n berg in Weſſelbeuren (Holſtejn) an die
tungen im rheiniſch weſtfäliſchen Jndnu-We trägt die lodende Ueberſchrift „Be

die ihm

verſchoben wird, dafür liefert einen Beitrag

ſe von der enlieferunen Düngemitteln (Kaliſtickſtoff,ures Ammoniak, am S uperynogr hat Thomasmehl)
oder auch von Steinkohlen, Koks und Briketts
abhängig machen. Dann heißt es:

„Wenn Sie mir die Mengen aufgeben, die Sie mir
an künſt lichen h oder Kohlen lie-fern können, werde ich 9
haft machen, die
zeitig mit meinen näheren Vedinqungen bekannt machen.“

Man ſieht, zwiſchen Kohlen und Kohl beſteht nicht nur der
zufällige Gleichklang, ſondern auch noch ein anderer ſehr realer
i für Kohlen kriegt manohl kriegt man Kohlen. Wer Kohlen erzeugt, braucht
nicht zu hungern, und wer Kohl za braucht nicht zu
frieren. Wer aber keins von beiden akzugeben hat,
kommt weder Kohl noch Kohlen!

7
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Sie dagegen erhalten können, und Sie gleich

Das Kriegsernährungsamt gibt eine verordnunng bekannt,
welche bezweckt, dem Schleichhandel mit Saatgut einen Riegel
vorzuſchieben. Danach haben künftig nur ſolche Saat-
karten Gültigkeit, die mit dem Dienſtſtempel und dem Prü-
ſungsvermerk höheren Verwaltungsbehörde
verſchen ſind. Die Befugnis der Kommunalverbande, den Ge
meinden die Erlaubnis zur Ausſtellung von Saatkarten zu er
teilen, wird auſgehoben.

Ein Kommunalverband, der zu viel Fkeiſch hat. Jn einer
glücklichen Lage iſt der Kommunalverband Gießen. Er läßt
nämlich aus dem aus den Hausſchlachtungen abfallenden
Ueberſchußfleiſck Dauerware, und zwar Zervelatwurſt,
Preßkopf, Schwartemagen, Speck und Dörrfleiſch herſtellen und
an die Bevölkerung ausgeben. Der Preis iſt ſo niedrig ge-
halten. daß auch dem Teil der Bevölkerung, der nicht ſchlachtet,
die Möglichkeit geboten iſt, ſich gegen Aufrechnung auf Fleiſch
karten mit Dauerware zu verſorgen. Es ſollen als Höchſtmenge
ubgegeben werden an Familien bis drei Köpfe 26 Pfund, bei
größeren Familien 52 Pfund.

300 Zentner Schweinefleiſch beſchlagnahmt. Ein für die
chemiſche Fabrik Merck in Darmſtadt beſtimmter Waggon mit
300 Zentnern Schweinefleiſch wurde bei ſeinem Eintreffen am
dortigen Bahnhof beſchlagnahmt. Der Waggon ſtammte aus
Höchſt und war als Salz deklariert. Angeblich hat die Firma
für das Fleiſch, das zum Höchſtpreis etwa 90 000 Mark koſten
würde, 300 000 Mark bezahlt.

Gewertſchaftliches.
Die Arbeiterſekretariate im Jahre 1916.

des Korreſpondenzblattes beſtanden 130 Arbeiterſekretariate;
davon ſind 119 an der Stattſtik beteiligt, weil eine Anzahl keine

Nach dem Bericht

Verichte eingeſandt haben. Die Sekretariate in Hagen und
Herford ſind eingegangen. Die Mittel, die von den Gewerk
ſchaften zur Unterhaltung der Sekretariate aufgebracht werden,
ſchwanken zwiſchen 20 Pf. bis 2 Mk. für ein Mitglied und Jahr.
Die an der Berichterſtattung beteiligten Sekretariate hatten
eine Geſamteinnahme von 552 438 Mk. (1915: 588 828 Mk.).
Die Zuſchüſſe der Generalkommiſſion belaufen ſich auf 74 217
Mark (1915: 53 069 Mk.) und die von den Parteiorganiſationen

Die aus Staats- und Ge
auf

1915:

auf 11 195 Mk. (1915: 10 077 Mk. tmeindemitteln gewährten Unterſtützungen beziffern ſi
10 475 Mk. Die Geſamtausgabe betrug 576 315 Mk.
608 995 Mk.), ſie überſteigt die Einnahme um 23877 Mk.

Von den 119 Sekretariaten erteilten 90 Auskunft an alle Per
ſonen. 19 Sekretariate gewährten Auskunft nur gewerkſchaft-
lich und politiſch Organiſierten und deren Angebörigen und 10
Sekretariate beſchränkten die Auskunfterteilung nur auf ge
werkſchaftlich Organiſierte und deren Angehörige. Die Sekre-
turiate wurden 1916 von 526 365 Perſonen (1915: 535 948) in
Anſpruch genommen. Jnsgeſamt wurden 1916 von den berich-
tenden Sekretariaten 558 947 Auskünfte erteilt, davon 483 418
mündlich und 44 419 ſchriftlich. Die Zahl der Auskünfte iſt
gegen das Vorjahr um 10 020 geringer.
Schriftſätze angefertigt. Ueber die perſönliche Vertretung von
Rechtsfällen vor Aemtern, Gerichten und Verwaltungsbehörden
machten 99 Sekretariate Angaben. Dieſe übten insgeſamt Ver
tretungen in 4652 Fällen aus. Dann beſtehen noch Rechts
beratungseinrichtungen mittlerer und kleinerer Kartelle, deren

Es wurden 167 790

Zahl nicht genannt wird. Nur von 123 Kartellen war ein Be
richt über die Tätigkeit der Auskunftſtellen eingegangen. 1915
waren 146, 1934 177 und 191 282 (die höchſte Zahl von allen
Berichtsjahren) an der Statiſtik beteiligt. Mag auch die Zahl
der noch beſtekenden Anskunftſtellen weſentlich höher ſein als
die Zahl der berichtenden, ſo zeigt doch, wie es in dem offiziellen
Bericht heißt, der ſeit 1913 eingetretene enorme Rückgang der
Zahl der berichtenden Auskunftſtellen ein überaus ſtarkes Ein
gehen dieſer Einrichtungen.

Die Ronſumvereine während des Kriegs.
Von den 2376 feſtgeſtellten deutſchen Konſumvereinen ge-

hören zwar nur 1110 dem Zentralverbande deutſcher
Konſumvereine an, doch ſtellen dieſe an r n
Umſatz und innerer Kraft den lebensfähigſten Teil der deut
ſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung dar. Der Umfang und
die Entwicklung der Vereine des Zentralverbandes während
der Kriegsjahre wird durch die folgenden Zahlen dargeſtellt:

1913: 1916:Mitglieder 1621 000 2 052 000Eigenumſatz 472 000 000 Mk. 577 000 000 Mk.
Eigenproduktion 99 800 000 145 600 000
Barmittel uſw. 55 500 000 93 600 000

15 700 000 11 000 000
rundbeſitz 90 600 000 105 300 000

Geſchäftsguthaben 31 000 000 39 100 000
Reſerven 22 500 000 82 700 000Spareinlagen 67 900 000 94 300 000
Erſparniſſe 88 800 000 40 400 000

Ein Vergleich mit den vorher genannten, für alle deutſchen
Konſumvereine gültigen Zahlen ergibt, daß der Zentralver
band deutſcher Konſumvereine nicht nur drei Virtel bis vier
r aller den in deutſchen Konſumvereinen angeſchloſſenen

itglieder und des von ihnen getätigten Umſatzes umfaßt,
ſundern daß auch der weitaus größte Teil der in den Kriegs
jahren gemachten Fortſchritte auf ihn entfallen. Jn den Ver-
waltungen wurden während der Kriegsjahre zahlreiche
jekte für die Zeit nach dem Kriege aufgeſpeichert.

der Geſchäftsanteile. Sehr viele von ihnen haben in der letz-
ten Zeit die Geſchäftsanteile, die zumeiſt 3 Mk. betragen, auf
40, 50 und 60 Mk. erhöht. Vorarbeiten für den Ausbau der
Eigenproduktion, für den Erwerb von Grundſtücken und die
Erweiterung der w werden in den meiſten
Vereinen getroffen. Ueberall wartet man nur auf das Kriegs
ende, um mit verſtärkten Kräften und mit allen in der Kriegs
zeit gemachten Erfahrungen ausgerüſtet, großzügige neue auf
gaben in Angriff zu nehmen. Die r crechnet mit der Neuganla abrikene von mehreren
und Erweiterung der vorhandenen Anlagen und hat dafür nicht
weniger als 35 Millionen Mark Ausgaben vor-
geſehen. Auch von einzelnen Konſumvereinen ſind Millionen
projekte ausgearbeitet und die Mittel dazu bereitgeſtellt.

Verancworriich für Dontit, Dartemacdri icdes und Aſerleichten, Gewerkſchaft
au! Henrig; Fenilletvn, Haſe und Saalkreis und Aus der Provinz Karl 23
nſeigen, Wilbelin Her a Verlag: VolksblatrSenogenſhaſteduchdencerti 8. D. m. d. H. DoveO. m. d. W., w Halle

roDieſer e
ſicht dienen auch die recht zahlreichen Beſchlüſſe auf Erhöhung
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e Von R. Thorweſten.
Ein paar Tage lang hatte der Vorwärts den militäriſchen

Vehörden wegen des Verbois der Zirkuskundgebung ein böſest geſchnitten. Dann aber fand er ſich wieder aus dem

mollwinkel heraus indem er ſich gegen die Unobhängigen
wandle. Der Kampf gegen dieſe liegt ihm mehr als der Tisputmit n Kommandoſtellen. In ihm firhlt er ſcch ſo recht eigent

Be pfinem Element, beſonders weil er weſentlich gefahr

Alſo dae Organ Stampfers und Scheidemanns knüpfte andie See des Verſammtungge- ots an und ſtellte mit

einem tiefen Senfzer feſt, die militäriſchen Behörden hätten
eben nicht Unrecht gehabt. Es ſei in der Tat mit der Möglich
keit zu rechnen geweſen, daß ſich im Zirkus dank der Schlechtig
keit unſerer Sitten die Arbeiter gegenſeitig in die Haare ge
raten wären. Er ſelbſt der Vorwärts und ſeine Freunde
ſeien zwar nicht ſo nervös, ſie hätten „ſogar über Dinge lachen
re die man eigentlich anders antworten müſſe“, aber

s ändere nichts an der Tatſache, daß wir n h eine
höchſt unerfreuliche Geſellſchaft ſeien. Und dann folgen die
bekannten Klagen und Scheltreden: wir ſtörten die Einheit der
Arbeiterbewegung, vereitelten den Erfolg der großen Aktionen
der Scheidemänner und hätten vor allem auch einen ſchlechten

on am Leibe.
Bei der Gelegenheit erhält auch der Schreiber dieſer Zeilen

einen ſehr ernſten Verweis, weil er künglich von den Verſuchen
hat, die Unabhängigen zur Rückkehr in den „Schoß

allein ſeligmachenden Scheidemannkirche“ zu bewegen. Die
ralleinſeligmachende Scheidemannkirche“ das Wort hat denen

iben gang und gar nicht gefallen. Der in der Geſchichte der
chriſtlichen Kirche wie in der engliſchen Literatur gleich be
Hlagene Artikelſchreiber des Vorwärts beſchuldigt uns, den
eiſt des Sektenweſens in die Arbeiterbewegung hinein

zutragen und geſtüht auf den großen engliſchen Satiriker
Swift verſucht er, das Lächerliche und Verwerfliche ſolchen
Unterfangens zu erweiſen.

Ich geſtehe nun ganz offen, daß ich der unter Anklage geſetzten
Wendung bei weitem nicht die Bedeutung beilege, die der Vor
wärts ihr zuſchreibt. Aber wenn ſchon einmal daron geredet
werden ſoll, ſo fühlen wir uns in der Tat wie die Ketzer, denen
Cinkehr und Rückkehr gepredigt wird. Da man diejenigen, die
die amtliche Kriegsrolitik der Partei verurteilen, wie die Aus
ſätzigen behandelte, da man ihnen in konſequenter Orthodorie
die Freiheit, ihre abweichende Meinung an der geeigneten
Stelle zu äußern, verwehrte, haben ſie ſchweren Herzens eine
eigene Organiſation geſchaffen Wenn ſie dann, was ihnen der
Vorwärts natürlich auch wieder zum Vorwurf macht, dem
Würzhurger Aufruf zur Einigkeit nicht entſprochen haben, ſo
lag das nicht zuletzt daran. daß dieſe Mahnung zur Einigkeit
nichts anderes war als eine Mahnung zur löblichen Unter
werfungq oder mit anderen Worten als eben eine Auf-
a grnng zur Rückkehr in den Schoß der alleinſeligmachenden

rche.
„Nun heißt es aber die Situation vollſtändig. verkennen oder

vielmehr ſie bewußt zu verdrehen, wenn man ſo tut, als trieben
wir Sektiererei und als handele es ſich bei unſerem Gegenſatz
zu den Abhängigen um theologiſche Silbenſtecherei. Der Vor
wärts weiß ſo qut wie wir, daß uns von der ſogenannten Mehr
heitspartei die prinzipiell verſchiedene Auffaſſung des Inter
nationalismus und der Klaſſenkampfidee ſcheidet, und daß wir

9 ſowohl in der Stellung zum Kriegsproblem, wie in unſerer Be
3 ung der Moglichkeit, den guten und dauernden Frieden

und demokratiſche wie ſozialiſtiſche Fortſchritte durch ein Zu-
ammenarbeiten mit den bürgerlichen Parteien und durch

nterſtützung einer uns weſensfremden Regierung zu erreichen,
ansemandergeben. Tabei haben wir freilich den feſten
Glauben, die Wahrer und Hüter der urſprünglichen ſoziali-
ſtiſchen Gedankenwelt zu ſein, und daraus erklären ſich dann

n Erſcheinungen über die drüben ſo bitter Klage geführt
wird.
Man jammert, daß wir uns nicht an den großen Aktionen

der Regierungsſozigliſten beteiligen, ſondern daß unſere An
känger ab und zu die Gelegenheit benutzen, den wirklichen
Wert der Kundgebung der „Mehrhbeitler“ ins
rechte Licht zu rücken. Daß das etwa auch bei der Wahl
rechtsveranfſtaltung im Zirkus beabſichtigt war, iſt nicht wahr
ſcheinlich. Aber bei anderen Verſammlungen haben wir uns in

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Friedrich, der den Sinn dieſer Rede ungeachtet der einge
treuten lateiniſchen Brocken gar wohl verſtanden hatte, nahm

Wort und ſprach: „Jhr Herren, man kann mich ſtrafen,
o viel und hoch man will, darum laſſ' ich doch nicht von meinem

r atz, und wenn man uns auch anſieht, als ob wir wie unehr-
bare und verrufene Perſonen wider das ſechſte Gebot geſündigt

häiten, ſo weiß ich doch. daß nichtsdeſtoweniger mein Schatz ein
ehrlich's Mädle iſt und ſo ſittſam wie nur einem von den
Herren ſein Frau ſein kann

Die Konventsrichter hatten eine Weile ihren Ohren nicht
traut und ihn deshalb ruhig ſprechen laſſen, dann aber ent

and ein Aufruhr am Ratstiſche. „Will Er ſchweigen
der Pfarrer. „Man hat ihn vorgeladen, damit Er ſich ver-
antworte,“ herrſchte ihm der Amtmann zu, „und nicht, damit
Er ſein böſes Maul brauche.“ Ich möcht dich zerbrechen,“
ſchrie ſein Vormund, „biſt noch nicht hinter den Ohren trocken
und ſchwätz'ſt ſo frech's und ungeſalzen's Zeug.“ „So einer
iſt mir noch gar nie vorkommen, ſo lang ich im Kirchenkonvent
ſitz', ſagte der Heiligenpfleger, „die andern wagen die Augen
kaum aufzuſchlagen und ſchämen ſich der Sünd' der aber pocht
und will noch gut haben.“ „Und läſtert göttliche Gebote,“ hob
der Pfarrer wieder an. „Und fürſtliche Verordnungen,“ fügte
der Amtmann hinzu. Der Anwalt ſagte gar nichts, der un
erhörte Auftritt hatte lähmend auf ſeinen Geiſt gewirkt.

Friedrich wollte abermals ſprechen. „Still!“ riefen der
Pfarrer und der Amtmann. „Still!“ ſchrien die andern Mit
glieder hinterdrein.

e biß die Zähne übereinander und ſchtvieg.

„Wie kannſt n Vo tworten,“ hin ſein Vormund an, „daß du dich hinter ſeinem

Rücken in eine ſolche Lumpenliebſchaft eingelaſſen haſt, und
was glaubſt du, daß er dazu ſagen wird, daß du ohne ſein
Wiſſen dich mit einem Eh' verſprechen gebunden haſt, und willſt
jetzi behaupten, du laſſeſt nicht davon ab? Das will ich von dir

den. r ggEs iſt mir ja verboten, zu reden,“ erwiderte Friedrich ſtör
riſch.Rein, nein!“ befahl der Pfarrer, „d. ar über darf und ſolle dir ee z Er den kindlichen Gehorſam ſo
Snalh hintangeſetzt und ſich eigenmächtig in eine Verbündnis
eingelaſſen hat, die ein junger Menſch, wenn der Segen Gottes
dabei ſein ſoll, nur unter ausdrücklichem engere J Eltern
nach deren t iflicher Erwägung und in

ließen ſoll.“ehe antwortete Friedrich
wenn ein Menſch heiraten ſoll. ſo kann s

*4 verſehen, ſondern jeder muß ſelber wi

58]

en, was ſich für ihn
enn ich meinenW ügel ansfallen, fo kann ich ihm doch die ar' nicht

W

rief

du's vor deinem rechtſchaffenen Vater verant

ucht Gottes

„meine Meinung iſt,
ein Vater nicht für

Vater für mich wählen ließ und es

t Tat die Freiheit genommen, zu kritiſieren und zu prote
en.

Das iſt nicht nur unſer gutes Recht. ſondern unſere Pflicht
Leuten gegenüber, die mit dem Apparat und ſozuſagen in dem
Koſtüm der alten Sozialdemokratie auftreten ohne nach unſerer
u zezzung auf dem alten ſozialdemokratiſchen Boden zu
ſtehen. Es J zweierlei: einmal ihnen vor Augen zu führen,daß ſie kein Recht mehr beſitzen, im Namen des geſamten klaſſen

bewußten Proletariats zu reden, und zum andern, die Aufmerk
amkeit weniger geſchulter und ſchwankender Zuhörer von
hrem Mund auf ihre Finger, von ihren Worten auf ihre

Taten lenken. Ob dabei immer und. an allen Stelien das
ebotene Maß eingehalten wird, laſſe ich dahingeſtellt, aber die

Empfindlichkeit, die der Vorwärts über unſern ſchlechten Um-
gangston zur Schau trägt, iſt nit echt. Sie verbirgt nur
mangelhaft den Aerger über das Mißlingen einer Reihe von
politiſchen Paraden.

Dieſe kleine Heuchelei ließe ſich zur Not in den Kauf nehmen.
Schliminer iſt die Behauptung, die Unabhängigen beſchränkten
ihre politiſche Tätigkeit auf den Kampf gegen die Regierungs
ſogialiſten. Hört den Vorwärts

„Wir haben gegen Jmperigliſten und Annektioniſten, gegen
Alldeutſche und Vaterlandsparteiler, gegen ſchädliche Regie
rungen, übelwollende und mißverſtehende Behörden gekämpft
und dürfen ohne Ueberhebung ſagen, daß ſie unſere Klinge
kennen gelernt haben. Aber
ſein: o ſind in dieſen Kämpfen die Unabhängigen ge-
weſen?“

Wären uns nicht gewiſſe peinliche Rückſichten auferlegt,
o könnten wir antworten, wo zum mindeſten ein großer

e i l der Unabhängigen geweſen iſt. Sie waren dort, wo fie
ſich befanden, weil ſie die Kämpfe früher und vor allem hunderk-
mal rückſichtsloſer geſührt haben, als die Helden, die ſich jetzt
in der Manier des unſterblichen Falſtoff rühmen: „So lag ich
aus, ſo führt' ich meine Klinge.“

Jm übrigen aber verrät die bittere Frage des Vorwärts ein
ſolches Maß von Gehäſſigkeit, daß ſie allein ſchon ausreichen
könnte, um unſer Verhalten gegenüber den Abhängigen zu
rechtfertigen. Uns gegen ſeinen Vorwurf zu verteidigen, im
eingelnen darzulegen, was wir getan haben und was zu tun
uns durch Hemmungen, die für andern nicht beſtanden. unmög-
lich gemacht wurde, wäre unker unſerer Würde.

Der Vorwäris ſaot mir wegen meines Wortes von der
Scheidemannfkirche nach, mir ſei das Weſen der Arbeiter-
bewegnna herzens- und verſtandesfremd geblieben. Jſt ſo
frage ich Herz und Verſtand für den Sinn des proletariſchen
Kampfes wirklich bei denen. die ſich ſelbſt mit Lorbeer bekränzen
und uns der Feigheit oder Läſſigkeit zeihen?

Die Arbeiterſchaft wird dieſe Frage beantworten, und dann
darüber macben wir uns keine Sorge wird auch jene

Einheit lichkeit der Arbeiterbewe gung wieder-
bergeſtellt werden, die über ein gemeinſgmes Kopfnicken und
Kopfſchütteln nach den Anweiſungen der Oberen hinausgeht.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 31 Dezember 1917.

Sei ein neu Jahr!
Sei ein neu Jahr! Und nimm von uns die Bürde,
die uns den guten Glauben ſchier erdrückt;
gib uns den Tag der gütig-ſtarken Würde,

die allen Wahnſinn überbrückt!

Sei ein neu Jahr! Laß uns die Stunde ſchauen,
da ſich das Grab des Krieges endlich ſchlieſtt;
ſei ein neu Jahr der Mütter und der Frauen,
hemm du den Strom des Blutes, der jetzt fließt!
Sei du das Jahr des renuigen Verbrennens,
verbrenne Götzen der Vergzzangenheit,
ſei du das Jahr des ſchluchzenden Erkennens,
des Bruderfühlens reiner Menſchlichkeit!
Sei ein nen Jahr und löſch die alte Fehde!
Sei du das Jahr des neuen Heilsgedanken,
ſei du das Jahr der jauchzenden Choräle
des Erdenvolkes Zukunft wird dir danken!

Artur Zickler.
beimſchlagen, ſondern muß ſie behalten. Darum, weil ich die
Verantwortlichkeit dafür mein ganzes Leben lang, oder bis
Gott anders verhängt, tragen muß, ſo halt' ich's auch für recht
und billig, daß es dabei nach meinem Kopf geht und nicht
nach einem fremden. Hab' ich mich dann vergriffen in meiner
Wahl, ſo muß ich's haben und geſchieht mir recht, wenn ich's
mein ganzes Leben durch büßen muß, darf mich auch über
keinen andern beklagen; muß ich aber einen fremden Fehler
büßen, ſo widerfährt mir groß Unrecht und hilft mich all mein
Klagen und Schelten doch nichts mehr.“

„Das ſind ſündliche, eigenwillige, aufrühreriſche Reden!“
rief der Pfarrer, „Er wird's noch an Galgen bringen, wenn Er
ſo fortfährt, nach Seinem Kopf zu leben und elterliche, obrig-
keitliche und göttliche Autorität zu verachten.“

„Herr Pfarrer, was werden wir uns lange mit dem recht-
haberiſchen Tunichtgut herumſtreiten?“ ſagte der Amtmann.
„Die Obrigkeit gibt ſich viel zu ſehr herunter und büßt an
ihrem Anſehen ein, wenn ſie ſich mit den Untertanen in Dis-
rputationen einläßt, abſonderlich mit einem Buben, der der
Rute noch nicht entwachſen iſt. Hier liegen die Geſetze und
Verordnungen. Unſere Sache iſt es, ſie auszuüben, ſeine, ſich
in das Geſetz und in die Welt zu fügen, Wenn er das nicht
in den Kopf bringt, ſo mag er dahinfahren.“

„Jch glaube auch. daß es verlorene Worte ſind, die man an
ihn verſchwendet,“ verſetzte der Pfarrer.

„Ja, ich hab' das öd' Geſchwätz ganz ſatt,“ ſagte der Anwalt,
welcher ſchwerlich damit die Reden des Pfarrers und des
Amtmanns meinte, es aber doch im Dunkeln ließ, wem dieſe
verdrießliche Bezeichnung galt.

„Fort mit ihm! Fort!“ ſchrien der Richter und der Heiligen-
pfleger.

„Einen Augenblick Geduld noch!“ rief der Pfarrer. „Seine
Ausſage iſt alſo, daß Er der Chriſtina Müllerin die Ehever-

habe und ſie heiraten wolle, wenn Sein Vater das
Jawort dazu gibt

„Ja,“ antwortete Friedrich, „mit der Einwilligung gleich
h un o h ne die Einwilligung ſpäter, wenn ich mein eigener

err bin.Der Pfarrer wiederholte die vorigen Worte murmelnd, wäh-
rend er ſie ins Protokoll ſchrieb. „Er kann gehen,“ herrſchte er
dann und klingelte. „Den Sonnenwirt!“ rief er dem ein-
tretenden Schützen zu.

Chriſtine ſtand am Bach und weinte, aber ihr Geſicht klärte
alsbald auf, als ſie ihren Freund kommen ſah. „Es hat

en Kopf nicht gekoſtet,“ ſagte er lachend. „Sie haben mir
zwar ſchandlich getan, und zuletzt haben ſich mich gar fort-
a. weil ſie nicht Meiſter über mich worden ſind, aber ſie

aben mir's eben doch Schwarz auf Weiß zu Protokoll nehmen
müſſen, daß es zwiſchen uns beiden richtig iſt, und das iſt die
Hauptſach

Als er ihr dann erzählte, daß er wegen ſeines Schwures
noch extra geſtraft worden, war ſie ſehr betreten und ſagte:
„Ach Gott, wenn ich das gewußt hätt', ſo hätt' ich dich nicht

verraten

ie bittere Frage muß erlaubt
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tun und Barmherzigkeit. Dieſes wahre Menſchentum kann

„Sei nur zufrieden,“ entgegnete er, „ſie wiſſen jetzt um ſo
gewiſſer, daß ich dir Wort halt'.“

„O, du biſt brav,“ ſagte ſie, ſich an ihn anſchmiegend. „Siceh,
das richtet mich immer wieder auf, wenn mich das Elend zu
Boden drücken will. Aber das ſind wüſte Leut', die Herren,“

Neujahr des Friedens. 5
Ein Neujahr des Friedens, der Beginn dauernder Völker

verſtändigung und Völkerverſöshnung das ſoll es werden, 5
das Jahr 1918! Huſcht doch über ſeine Schwelle verheißungs-
voll ein erſter matter Frühlichtſchein des im Oſten aufſteigen-
den Friedenſterng. Auf ihn iſt jetzt in allen Ländern hoff-
nungsvoll der Blick aller der Millionen harrender und ſehnen-
der, leidzerſchlagener Menſchenſeelen gerichtel, die nun ſchon
Jahre nach einem erwärmenden Strahl der Friedensſonne
ſchmachten. Nur die unerſättliche Ländergier ſkrupelloſer
imperialiſtiſcher Eroberungspsolitiker und die kalthergige,
ſchnöde Gewinnſucht verhärteter Kriegsgewinnler können noch
eine Fortſetzung all der blutigen, greuelvollen Kriegsſchrecken,
all des Elends und des Jammers wünſchen, die auch das
ſcheidende Jahr in ſo unerhörter, nicht mehr zu ſteigendez
Furchtbarkeit über die in den Kriegswahnwit verſtrickt
Menſchheit gehäuft hat!

Die in jahrelanger wahnſinniger Vernichtungsraſerei der t
kriegsverblendeten Menſchheit in Strömen Blutes und Bergen 4
des Elends erſtickte und geſchändete reine Menſchlichkeit regt
ſich nun endlich wieder in einem übermächtigen Friedenswillen
der Völker. Eine Steigerung des bisher Erbuldeten ſcheint
ja auch gar nicht mehr möglich weder draußen in den
mörderiſchen Kämpfen an der Front, noch in den Entbehrungen
der Bevölkerung im Lande, die ein ſich ſchamlos breit machender
Wucher noch maßlos verſchärft hat.

e

Gerade aber dieſe tieftraurigen Kriegserſcheinungen und 4
Folgen gewiſſenloſer Gewinnjägerei und der rückſichtsloſeſte
Bereicherungsdrang einer ruchloſen Wuchererſippe haben die
anfangs verheißenen herrlichen „Segnungen“ des Krieges in
ihrer abſchreckendſten Form am greifbarſten offenbart! Bei
vielen Menſchen hat der Krieg alle niedrigſten, wildeſten und
brutalſten Jnſtinkte in nie geahnter Weiſe entfeſſelt und zu
Zuſtänden von geradezu troſtloſer ſittlicher Verwahrloſung und
Verwildernug geführt! Dieſe ſittlichen Schäden des Krieges
werden in ihrer Wirkung auf das geſamte ſoziale Leben noch
auf Jahrzehnte hinaus ſchwer zu ſpüren ſein.

Wie wenig man gegen alle dieſe bedenklichen Folgeerſchei
nungen etwa mit „guten Belehrungen“ und „Moralpredigten“
ausrichten wird, darüber haben wir ja während des Krieges
namentlich bei der „Bekämpfung“ des Wuchers, Schleichhandels t
und all der anderen lieblichen Erſcheinungen der Kriegswirt
ſchaft die lehrreichſten und wunderbarſten Erfahrungen machen
können! Auch Jahresende und Anfang ſind ja von jeher für
die meiſten Menſchen der gegebene Augenblick oftmals der
einzige im ganzen Jahre! wo ſie ein wenig Zeit zur Selbſt
betrachtung, zur Selbſtbeſinnung finden. Wieviele gute Vor
ſätze werden da nicht gefaßtl! Dieſe und jene üble Angewohn 5
heit, dieſen und jenen Fehler will man im neuen Jahre aber
ganz beſtimmt ablegen und als ein „neuer beſſerer Menſch
ein „neues Leben“ beginnen! Dann kommt das Alltagsleben
wieder mit ſeinen mannigfachen Anforderungen, ſeinen Freu-
den und Leiden, Kämpfen und Sorgen, ſeinen Klippen und
Fallſtrickken und all die guten Vorſäthe bleiben eben gute
Vorſätze. Das iſt ja alles ſo verſtändlich, weil menſchlich. Ein
Jahr kann viel bedeuten im Leben eines einzelnen, denkenden
und entwicklungsfähigen Menſchen. Aber gemeſſen an der
unendlichen Größe von Raum und Zeit, an der Unendlichkeit
des Alls, iſt es doch nur ein Hauch. Die „Zeit“ iſt ja überhaupt
kein vorſtellbarer Begriff. Sie iſt im Grunde „zeitlos“, war
vom Anbeginn aller Dinge da und wird noch ſein, wenn die
Menſchen mit all ihren Zeitbegriffen längſt wieder ins große
Nichts verſchwunden ſind Den Begriff „Zeit“ ſo erfaſſen,
das heißt nicht mehr und nicht weniger: als „ſeine Zeit“ und
ihre Forderungen ſtets richtig erkennen und ſie ſich und der
Menſchheit wirkend und ſchaffend dienſtbar machen. Unſere
Zeit an der Jahreswende ſo zu verſtehen, das verpflichtet, mit
allen Faſern ſeines Herzens und mit allen Fibern ſeiner Seele
dafür zu wirken und zu leben, daß die Menſchheit ſich aus dem
Wirrſal von Vernichtung und Verblendung, von Haß und Zer
ſtörungswahn bald wieder zurückfindet zur Kultur wahren
Menſchentums, die ſich gründet auf Liebe, Serechtigkeit, Wohl

fuhr ſie fort, „ich h gar nicht glaubt,
ihnen. Hat der Pfarrer auch ſo wüſt
geſchwät?“

z Dumm's Zeug g'nug, aber nichts Wüſt's. Was hat er denn
geſagt?“

Sie drückte ſich noch näher an ihn an und wagte ihm nur ins n
Ohr zu flüſtern. „Dexnk' nur,“ ſagte ſie, „Wann iſt die böſe
Tat geſchehen? Wo iſt die böſe Tat geſchehen? Wie iſt die
böſe Tat geſchehen? das hat er mich alles nacheinander ge
fragt, und es hätt' not getan, daß ich ihm noch mehr geſagt n
hätt', als ich gewußt hab'. Jch bin ſchier in Boden geſunken,
ſo hab' ich mich geſchämt. Auch hat er wiſſen n, ob's an
einem. Sonntag geſchehen ſei? Du kannſt dir aber wohl
denken, was ich darauf geantwortet hab'.“

„Man ſollt's nicht glauben,“ ſag Friedrich, „was ſo ein
alter geiſtlicher Hirt vor ſeinen

ſ'o herging bei
s Zeug an dich hin

ämmern Sprüng' machen
kann. Spricht der von der böſen Tat, wie er's heißt, mit einem
Geſicht ſo gelt, voll Abſcheu?“

„Freilich, ein Geſicht hat er dazu gemacht, als wenn's ihm
recht übel wär'.“

„Ja, aber protokliert eine ganze Stund' fort und kann gar n
nicht loskommen von der böſen Tat, und wärmet ſich dran, wie t
der König David an der jungen Dirne, von der in der Bibel
geſchrieben ſteht. Wenn er's für eine Sünd' und ein Laſter
hielt', ſo blieb er nicht ſolang' dabei ſtehen. Mich hätt' er ſo
was fragen ſollen! Jch hätt' ihn an ſeine Frau verwieſen:
die ſoll's ihm erzählen, wenn er's nicht mehr wiſſe. Etwas
Achnlich's hab' ich ihnen ohnehin geſagt.“
„Du biſt aber keck!“ verſetzte Chriſtine. „Haſt du denn nicht
auch Abbitt' tun müſſen

„Jch, abbitten? Jch will nicht hoffen, daß du ſo ſchmählich
geweſen biſt.“

„Was hab' ich denn machen können? Der Pfarrer hat imwer
auf mich hineingefragt, ob mir die böſe Tat nicht leid ſei.
Anfangs hab' ich darauf geſchwiegen, dann hat er geſchimpft
und gepredigt, und zuletzt hab' ich eben zu allem Ja geſagt
Dann hat er unterm Protokollſchreiben vor ſich hingebrummelt:
„Sie ſagt ſie trage Reue und Leid vor Gott und den Menſchen,
und ſolle ihr Ewiß nicht wieder fürkommen, und bitte Gott
und die liebe Obrigkeit um Verzeihung und um eine gnädige
Straf'!“ Du weißt ja, er ſagt das, was er ſchreibt, immer
vor ſich hin, es iſt dann ſo gut wie vorgeleſen. Aber meine
eigene Wort' ſind's nicht, ſondern er hat ſich s eben aus
meinem Ja hereutsgenommen, und Ja hab' ich gefagt, nur daß
es einmal ein End' nimmt. denn ſ. wär' ich gar nicht fort
kommen, und dir ſelber hat's ja ſo gedauert, ich
hab' gemeint, du wolleſt mich re wie ich kommen bin.
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des neuen Jahres jeden wirklichen Menſchenfreund als ſtärkſtes
und tiefſtes Sehnen: die Hoffnung auf einen dauernden Völker
frieden! Es gibt im neuen Jahre keine ſchönere und größereAufgabe, als alle Gedanken und Kräfte anzuſpannen fur die
Erringung des Friedens. Verwerten alle die Millionen in der
Welt, die mit uns gleichen Sinnes ſind, dieſe Erkenntnis in
werkdägigem Wirken, ſo wird und muß des ſind wir gewiß

1918 zum Neujahr des Völkerfriedens werdenl
Das nene Jahr 18,

das uns hoffentlich den langerſebnten tfrieden endlich
bringt, iſt ein Gemeinjahr von 365 Tagen. Nach Angabe des
j00jährigen Kalenders regiert in dieſem Jahre der Mars. Nach
dem vermeintlichen Einfluſſe, den dieſer Planet auf unſere
Erde haben ſoll, wird 1u18 ein mehr troſkenes, als fenchtes Fahr
werden. Der Frühling wird rauh und trocden und von vielen
Reifen und Nachtfroſten begleitet ſein, der Sommer wagewöhn-
lich heiße Tage, auch hänfige, mitunter ſchwere Gewitter
bringen, der Herhft ſich trocken und mit nur wenig Regen zeigen
der Winter aber kalt und trocken, jedoch ſehr veränderl ch ſein.
Im ganzen werde man, ſo wird uns optimiſtiſch verſichert, über
das Jahr nicht zu klagen hoben; es verſpreche ein fruchtbares
und angenehmes zu werden. Die hohen Feſttage fallen nächſtes
Jahr verhältnismäßig zeitig. Oſtern auf den s81. März und
1. April, Himmelfahrt auf den 9. Mai, Pfingſten auf den 19.
und 20. Wai. Faſtnacht fällt ſchon auf den 12. Februar. Jm
Jahre i918 finden zwei Sonnen- und eine Mondfinſternis ſtatt,
von denen in unſeren Gegenden jedoch keine ſichtbar iſt.

Neuerungen im ſtädtiſchen Straßenbahnbetriebe,
ſoweit darunter Reformen und Srleichterungen des
Straßenbahnver'chrs zu verſtehen ſind, warten in Halle ſchon
ſeit Jahren der Durchführung. Daß ſich früber, als beide
Straſenbabnlinien noch im Veſite kapitaliſtiſcher Geſellſchaften
waren (und auch dann noch nicht, als die eine Linie von der
Stadt übernomwen wurde'), keine Regelung des Umſteige-
verkehrs finden ließ. muß gerrdezu als ein Schildbürgerſtück-
chen bezeichnet werden! Dieſer unglaubliche Zuſtand, den man
ſich jahrelang ruhig gefallen ließ, ſoll mit dem 2 Januar 1916
nun endlich nicht etwa völlig aufgehoben, ach nein, rorerſt
nur dem Maße des Erträglichen nahegebracht werden Jn den
Neuerungen im ſtidtiſchen Straßenbahnbe-
trrebe, die der Magiſtrat in einer Bekanntmachung
(der Leſer findet ſie im Anzeigenteile der leſutigen
Nummer) jetzt der Oeffentlichkeit vorlegt, wird die im Um
fteigeverkehr geiroffene halbe Maßregel damit begründet, daß
„die an ſich erſtrehenswerte unbeſchränkte Umſteigeberech-
tigung von einer Bahn in die andere unter den gegenwärtigen
Verhöltniſſen nicht durchführlbar“ ſei. Da ſich an den „gegen-
wärtigen Verhältniſſen“, die menſchliche Verblendung und Un-
vernunft geſchaffen haben, einſtweilen nichts ändern läßt, ſo
müſſen wir uns mit den vom Wagiſtrat getroffenen Aenderun-
gen und Nenuerungen als wit dem zurzeit Mäglichen und
Durchfuhrbaren wohl oder übel abfinden und für alles
Weitere auf beſſere Zeiten hoffen.

Wer zween Röcke hat

Die Reichsbekleidungsſtelle redet den Wohlhaben-
den wie folgt ins Gewiſſen: Wie man vielfach aus Aeuße-
rungen in der Preſſe erſehen kann, läßt die Abgabe ge-
tragener Kleidung trotz aller Ermahnungen in manchen
Städten noch immer zu wünſchen übrig. Das iſt um ſo be
dauerlicher, als die abgetragene Kleidung vor allem für die
minderbemittelte Bevölkerung, in erſter Linie für entlaſſene
Krieger zur Wiederverarbeitung kommen ſoll. Bei den hohen
Preiſen ſind gar viele nicht in der Lage, neue Kleidungsſtücke
u erwerben. Dabei verfügen viele Angehörige der wohl-
abenden Stände über alte Bekleidungsgegenſtände, für

die ſie gar keine Verwendung mehr haben. us reiner Be-
quemlichkeit aber ſcheuen ſie davor zurück, den Weg nach der
Altkleiderſtelle anzutreten und laſſen die Sachen lieber nutz-
los in den Schränken hängen. Das Gemeinſamkeitsgefühl iſt
bei dieſen Volksgenoſſen leider noch nicht denten entwickelt.
Selbſt angeſichts der Opfer, die von unſern Brüdern an der
Front täglich und ſtündlich gebracht werden, fühlen ſie nicht die
geringſte Veranlaſſung, auch ihrerſeits ein wenig dazu bei-
utragen, das Vaterland in ſeinem wirtſchaftlichen KampfLintee der Front zu unterſtützen. Ein ſolches beſchä-

mendes Verhalten kann man gerade bei den
Schichten der r beobachten, derenwirtſchaftliche Verhältniſſe durch den Krieg
keinerlei ungünſtige Veränderungen erfah-
ren haben. Sie aber haben in allererſter Linie die Pflicht,
die Lage ihrer bedürftigen Mitbürger lindern zu helfen Die
Streckung unſerer Vorräte an Web, Wirk, Strick- und Schuh-
waren, die durch die Abgabe getragener Kleidung weſentlich
gefördert wird iſt, wie ſchon oftmals ausgeführt worden iſt,
eine der wichtigſten Kriegsaufgaben der Bevölkerung im Jn-
lande. Durch die Beſtimmungen der Reichsbekleidungsſtelle
ſind die Preiſe, die für abgegebene Altkleider gezahlt werden,
ſo weſentlich erhöht worden, daß jedermann ohne Schaden ſeine
entbehrlichen Altſachen abliefern kann. Ein beſonderes Opfer
bedeutet alſo dieſe Abgabe nicht, vielmehr iſt es die Pflicht
eines jeden, der entbehrliche Kleidungsſtücke beſitzt, ſie der All-
emeinheit zuzuführen. Nur, wenn jedermann im großen und

im kleinen in jeder Hinſicht ſeine Pflicht tut, iſt unſer wirt-
ſchaftliches Durchhalten in dieſem Kriege gewährleiſtet.

Wir ſind nach allen Erfahrungen nicht optimiſtiſch genug,
zu glauben, daß dieſer Appell helfen wird. Ohne Zwangs-
maßnahmen wird nichts erreicht werden. Warum ſcheut
man vor ihnen immer noch zurück?

Die Achtſtundentag Forderung der Eiſenbahner abgelehnt.
Der Arbeiterbezirksausſchuß der Eiſenbahnex zu Halle

hatte in Anträgen an den Eiſenbahnminiſter die Beſeitigung
der Akkordarbeit und die Einführnungdes Achtſtunden-
tags im Eiſenbahnbetriebe gefordert. Nach der Täglichen
Rundſchau hat jetzt der CEiſenbahnminiſter dieſe Anträge
mit ſolgender Begründung abgelehnt: Die Verhand
zungen im Bezirksausſchuß bieten keinen Anlaß, von dem bis
her durch die Verwaltung eingenomwenen und in der Sitzung
zum Ausdruck gebrachten Stundpunkte abzugehen.“

Es wird „angenommen“. daß der „Hauptgrund“ für die Ab-
lehnung darin zu ſuchen ſein dürfte, „daß eine Verkürzung der
Arbeitszeit während des Krieges und der noch lange nach den
Kriege zu bewältigenden großen Aufgaben zur Wiederherſtel-
lung eines geordneten Wirtſchaftelebens undurchführbar er

cheint.“f Das klingt zwar recht plauſibel: wer aber weiß, wie wenig

man in W von ieler ſozialen Reſormen zugänglich war
und es auch im Zeitalter der ſogenannten „Nenorientierung“

noch immer iſt! wird den „Hauptgrund“ für die Ablehnung
der Eiſenbahnerforderung ganz anderswo ſuchen.

Selbſtverſtändlichkeiten.
Während ein Teil der Kaufleute mit den Verbrauchern darin

übereinſtimmt, daß mit allen Mitteln gegen den Wucher vor-
gegangen werden muß, gefällt ſich ein anderer Teil darin, jeden,
der eine Anzeige wegen Kriegswucher erſtattet, als Denun-
zianten hinzuſtellen und verächtlich zu machen. Wie ſehr die Mei-
nungen dieſer beiden Gruppen über den Begriff Wucher aus
einandergehen, kann man aus der Veſchwerde eines Händlers
erſehen: Eine Senffabrik fragt telegraphiſch nach dem Preiſe
für Kümmelkörner und erhält die Angabe 18 Mk. je Kilo
gramm. Die Fabrik erſtattet Strafanzeige beim Kriegswucher-
amt, weil die Forderung des Zehnfachen des Friedenspreiſes
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rwurf des Wuchers müßte dann alſo gegen eine andre Stelle
gerichtet werden. Es iſt aber ſehr die Frage, ob der ſolide und
achtbare Kaufmann der freigeſprochenen Firma ſehr dankbar
ein kann für die Offenherzigkeit, mit der die Forderung des

hafachen des Friedenspreiſes als eine Selbſtverſtändlichkeit
ingeſtellt wird.

Beſchlagnahme gebrauchter Kleidungsſtücke. Die Reichs
beklei 2 le t eine Vekanntmachung erlaſſen,
nach der die im Beſitz von Althändlern und ähnlichen Gewerbe
treibenden befindli gebrauchten Kleidungs und Wäſche
Kücke beſchlagnahmt werden. Sämtliche gebrauchten Kleidungs
und Wäſcheſtücke, die zur Veräußerung oder anderweitiger Ver
wertung beſtimmt ſind oder ſich im Beſitze von Gewerbetreiben
den befinden, die Handel mit den bezeichneten Gegenſtänden
treiben, werden beſchlagnahmt, ſoweit ſie nicht für den Heeres
oder Marinebedarf in genommen ſind. Als ſolche
Gewerbetreibende gelten Althändler, Trödler, Tandler, Monats
garderobenhändler und Pfandleiher. Die Beſchlagnahme wird
ſofort wirkſam. Die von der Beſchlagnahme getroffenen Gegen
ſtände ſind durch die Beſitzer dem zuſtändigen Kommunal
verbande zu melden.

Anmeldepflicht für Wirtshanswäſche uſw. Amtlich wird
mitgeteilt: Zahlreiche Beſitzer von Wäſche-Verleihgeſchäften,
von Gaſt- und Schankpirtſchaften, Krankenhgänſern und ähn-
lichen Betrieben heben die ihnen nach der Bekanntmachung vom
25. Auguſt 1917 obliegende Pflicht zur Anmeldung ihrer ge
ſamten gebrauchten und ungehranuchten Bett-, Haus und Tiſch-
waſche trotz wiederholter Mahnung immer noch nicht erfüllt.
Die Säumigen, deren Namen der Reichsbekleidungsſtelle be
kannt ſind, werden letztmalig zur e elun der Meldung auf
gefordert. Die Meldung iſt einzureichen bei der Reichsbeklei-
dung ſtelle (Volfswirtſchaftliche Abterlung) in Berlin W. 56,
Nürnberger Platz 1. Zu melden iſt der Beſtand vom 1. Oktober
1917. Meldepflichtig iſt jeder Betrieb, der mehr als fünf Gaſt-
hausbetten beſitzt oder mehr als drei zur Familie des Unter-
nehmers nicht gehörende Perſonen dauernd beſchäftigt. Wer
bis zum 15. Januar 1918 dieſer Aufforderung nicht nachge
fonwen iſt, hat unnachſichtlich ſoforkige Enteignung zu ge
warten.

Das Ende des Zweimarkſtückes. Vom Bundesrat iſt als
Tag der Außerkursſetzung mit Ausnahme der in Form vonDenkmünzen geprägten Kweimariſtige der 1. Januar feſt-
geſetzt. Die Friſt zur Einlöſung bei den Reichs und Landes-
kaſſen iſt bis zum 1. Juli 1918 hinausgeſchoben. Ein jeder,
der ſich noch im Beſitz ſolcher Stücke befindet, tut gut, die Geld-
ſtücke rechtzeitig los zu werden, da dieſe nach dem 1. Januar
im gewöhnlichen Verkehr nicht mehr angenommen zu werden
brauchen. Die das Bildnis des Kaiſers Friedrich tragenden
Zweimarkſtücke werden, da ſie nicht als Denkmünzen angeſehen
werden, gleichfalls außer Kurs geſetzt.

Die Verkleinerung der Poſtkarten, inſoweit ſie von der
Privatinduſtrie hergeſtellt werden, ſteht bevor. Unter dem
Drucke der allgemeinen Papiernot haben ſich die Privat
induſtriellen entſchloſſen, bei neuen Anfertigungen das Fabri-
kat um ein Viertel zu verkleinern. Die privaten Poſtkarten
werden demgemäß nächſtens in einer Größe von 12 8 Zenti-
meter erſcheinen. Die Reichsvoſt hat mit dieſer Maßnahme
nichts zu tun, behält vielmehr das alte Format für die Poſt
karten bei. Nach der Reichspoſtordnung iſt für Poſtkarten-
formate eine Höchſt- und Windeſtgrenze zugelaſſen, innerhalb
deren ſich die gegenwärtige Reichspoſtkarte in Größe von :4 9
Zentimeter hält. Die Neufabrikate der privaten Herſtellung
bleiben ebenfalls im Rahmer der Poſtordnung, die als unlerſte
Grenze 10 7 Zentimeter vorſieht.

Ein Druckfehler iſt zu berichtigen in dem in der letzten Num
mer an der Spitze des örtlichen Teils ſtehenden Aufſatze: Steht
treu zum Volksblatte! 3 der dritten Zeile des zweiten Ab
ſatzes muß es ſtatt Arbeiterſchaft ſinngemäß heißen: Ar
beiterpreſſel

Jm Stadttheater wird heute, Montag, Die Fledermaus ge
geben. Dienstag, den 1. Januagr, nachmittags 36 Uhr, und
Mittwoch, den 2. nachmittags 34 Uhr, gelangt das Weihnachts-
märchen Aſchenbrödel zur Aufführung. Für Dienstag abend
iſt die Erſtaufführung der komiſchen Oper Doktor und
Apotheker von Dittersdorf angeſetzt. Jnſzeniert iſt das
Wert von Leopold Sachſe, muſikaliſch vordereitet von Karl
Nöhren. Mittwochabend wird Die Förſter-Chriſtl wiederholt.
Donnerstag geht Leſſings Nathan der Weiſe in Szene. Freitag
Die toten Augen, Sonnabend Der Waffenſckmied.

Thalia- Theater. Am Dienstag den 1. Janugr, wird
rom Perſonal des Stadttheaters im Thalia-Theater das Luſtſpiel
Doktor Klaus von L'Arronge in bekannter Beſesung aufgeführt.

Jnfolge der Winterglätte kam in der Martinſtraße eine
Witwe zu Fall und zog ſich einen Bruch des rechten Unter
arms zu.

Mißglückter Selbſtmordverſuch. Eine 20jährige Arbeiterin
verſuchte ſich in ihrer in der Brunoswarte befindlichen Woh-
nung durch Erhängen das Leben zu nehmen. Durch einen
r umenden Arbeiter wurde ſie an ihrem Vorhaben ge-

inder

Vereins- und Vergnügungs-Anzeigen.
Fm Volkspark bieten heute, Silveſter, die Grimmely-

Sänger einen Bunten Abend mit vollſtändig neuem Pro-
Am Neujahrstag iſt Frühſchoppen- Konzert vom

d Orcheſter und am Rachmittag und am Abend Frei-
onzert.
Jm Zoologiſchen Garten findet am Neujahrstage,

nachmittags 314 Uhr, großes Konzert vom Görlach- Orcheſter
unter perſönlicher Leitung des Muſikdirektors Herrn Görlach
ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 50 Pf. für
Kinder 20 Pf., für Militär ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf.,
rachmittags 20 Pf.

Walhallatheater. Auf den heutigen Silveſterabend,
an lchem ſich die geſamten Dezember-UAttraktionen verab-
ſchieden und die Operetten-Sängerinnen Fräulein Anni Kühns
und Martha Eggert mitwirken, ſei nochmals hingewieſen. Wie
ſchon bekannt gegeben, beginnt morgen am Neujahrstag die
beliebte Operettengeſellſchaft Kurt Olfers mit Guſtav Bertram
als Gaſt ihr Gaſtſpiel. Sie bringen als „erſten Schlager“ Das
a vom Amt, Operette von Jean Gilbert. ie Vor
tellung beginnt pünktlich *88 Uhr; nachmittags 4 Uhr wird

als Familien- und Jugendvorſtellung Paul Linckes Operette
Grigri zu den bekannten kleinen Preiſen aufgeführt. Die
Tageskaſſe iſt morgen am Neujahrstag ab 10 Uhr ununter-
rn geöffnet. rten für die ganze Woche ſind daſelbſt zu
haben.

Apollotheater. Die Max-Walden- Geſellſchaft iſt zu
einem Gaſtſpiel verpflichtet worden und wird am 1. Januar
1918 als Nenjahrsgabe mit der Operette Polenblut des Wiener
Komponiſten Oskar Nedbal aufwarten. Der vorbereitete Spiel
plan verſpricht genußreiche Theaterabende.

u-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Ein
originelles Stückchen voll des reizenden Humors, aber auvoller Spannung, iſt das 19. Abenteuer des Siuart Webbs,

r und
genen witzigen r

gendvorſtellung von 8
i 88.tiees h aus ein Peleiung äneen ee geh und S de ge

liche Nateſchickt das ſehenswerte Programm.nahme und Bilder von den Kriegeſcha

Aus der Provinz.
Die Kartofſelverſforgung im KreiſeMerſeburg ſoll nach einer Vekanntmachung z Wndrate de ni

nächſt unter noch ſchärfere Kontrolle genommen werden. Der
Landrat macht bekannt, daß dem Kreiſe ernept eine Kartoffel

aufgegeben worden iſt und daß infolgedeſſen die durchläſ n Moehrverbrauch und re u
nen Ausfälle ſpäter nicht durch Zuweiſung weiterer Kartofſeln
durch den Kreis ausgeglichen werden. Ute bei den
ordneten Kohlenreviſionen feſtgeſtellt werden, daß die Speiſe

nachläſſig bebandelt oder unzuloſhg verbraucht wer
den, ſind die Gemeinden des Kreiſes verpflichiet, den in r
kommenden Familien die Kartoffeln regzunehmen und d
wochentliche Verſorgung mit Kartoffeln in die Wege zu leiten.

Röſſen. Cine umfangreiche Arbeiter und Be
amtenkolonie haben die Leungawe rke hinter dem
Orte errichten laſſen in den erſten Häuſerblock ſind bis jetzt
31 Familien aus Ludwigsh.fen und Umgegend ei n.
Der ſich von der Zöſchener Bahnlinie bis zu der früheren Wind
mühle erſtreckende Raum iſt von einem großen Häuſerwviertelumſchloſſen und wird durch weitere Hauſerreiben iw Innern

in verſchiedene Abſchnitte geteilt. Jede Familie erhält hier
cinen kleinen Hausgarten. Außerdem ſind für alle milien
Schrebergärten mit Lauben ingelegt. Elektriſches Licht iſt
vorhanden, an der Waſſerleitung wird zurzeit noch gearbeitet

Schkeuditz Die Aus zahlungderFamilienunter
ſtützungen für die 1. Hälfte des Monats Januar erfolgt in
der Stadtſteuerkaſſe Zimmer 1 am Mittwoch dem 2. Januar,
boermittags, und zwar: von 8--9 Uhr an Nr. 1150, von 9- 10
ilhr an Nr. 151--300, von 10-- 11 Uhr an Nr. 801--450, von
11--12 Uhr an Nr. 451--600: Donnerstag dem 8. Januar,
W 8--9 Uhr an Nr. 601--750, von 9--10 Uhr an

r. 751-1000.
Eisleben. Beſitzwechſel. Das Eisleber Lichtſpieltheater

iſt errn Wagner aus Helbra übergegangen.
Der Gaſthof Zur alten Poſt (Lutherſtraße) wurde im Ver
ſteigerungstermin von der hieſigen Aktienbrauerei erworben.

Sangerhanſen. Die zeitweilige Sperrung der
Gasabgabe hat die Verwaltung des Gaswerks mit folgender
Begründung verfüqt: „Da ſich die Bevölkerung eine freiwillige
Einſchränkung des Gasverbrauchs nicht auferlegt und den An
regungen zur Sparſamleit nicht nachkommt. andererſeits die
Kohlenlieferung für die Gasanſtalt ſehr knapp iſt, muß die
Gasabgabe in der Stadt bis auf weiteres in der Zeit von
10 z vormittags bis 814 Uhr nachmittags gänzlich eingeſtellt
werden.“

Delitzſch. Die ſtaatliche Unterſtützung an Fami
lien von Kriegsteilnehmern wir ausgezahlt: am
Mittwoch, dem 2. Januar 1918, Nr. 1 bis Nr. 650, Don
nerstag, dem 3. Januar 1918, Nr. 951 und folgende. Die
Auszahlung erfolgt nur unter Vorlegung der Erkenn
an den beſtimmten Tagen in der Zeit von 8 Uhr vorm bis
1 Uhr nachmittags durch die Stadthauptkaſſe.

Die Petroleummenge für Januar iſt für den
Landkreis Delitzſch vom Landrate wie folgt a
worden: a) für Haushaltungen ohne Gas und elektriſ
eine rote Karte zu 1 Liter; b) für Haushaltungen mit be
ſonderem Bedürfnis noch eine gelbe Zuſatzkarte zu 3 Liter;
e) für Haushaltungen mit Gas oder elektriſchem eine
blaue Karte zu Liter. Der Landrat macht noch beſonders
darauf aufmerkſam, daß im Kreiſe Delitzſch Petroleum nur
gegen Abgabe von Petroleumkarten verabfvolgt werden darf und
ede Uebertretung dieſer Vorſchrift unnachſichtlich ſtreng be
raft wird.

utGräfenhainichen. Liebesdrama? Eine ſchwere
tat, deren J noch nicht aufgeklärt ſind. verſetzte am
tag in den Morgenſtunden die Anwohner der Bri
große Aufregung. Seit einigen Tagen weilte ein Neffe der
Frau Flemmig, Brückgaſſe 9 wohnhaft, bei dieſer mit ſeinerZraut zu Beſuch. Am Freitag ſollte der junge Mann, namens
Seidlitz, aus Groß-Möhlau gebürtig, ins Feld zurück. Kurzvor 9 Uhr fielen plötzlich in dem Zimmer, in dem t die z

t aufhielten, zwei üſſe. Als die erſchreckten rigen
erbeieilten, fanden ſie den jungen Mann mit durch
chläfe tot vor. Das junge Mädchen, dem ebenfalls ein

durch die Schläfe beigebracht war, hatte ſich über ihren
liebten geworfen, es gab noch Lebenszeichen von ſich. Wie demGräfenhainicher Tageblatt mitgeteilt wird, ſtammt das junge

Mädchen aus Feßnitz und iſt die Tochter des dortigen re
meiſters Schubert. Die Schwerverlehte wurde dem hieſigen
Krankenhauſe zugeführt.

Falkenberg. Jugendliche auf Abwegen. Am Sonnabend früh wurden hier vier etwa 18jährige Burſchen i
die verdächtig waren, in letzter Zeit verſchiedene Diebſtähle
in Uebigau und Umgebung ausgeführt zu haben. Sie waren
im Begriff, nach Leipzig zu fahren, um die Beute aus ihrem
letzten Diebſtahl zu Gelde zu machen. Bis jetzt ſind ihnen vier
Diebſtähle nachgewieſen, die ſie auch eingeſtanden. Von den
Burſchen ſtammen zwei aus Uebigau, einer aus Falkenberg
und einer aus Drasdo.

Wittenberg. Von den Pufferneiner Lokomotive
zu Tode gedrückt. Bei ſeiner Arbeit in der Maſchinen
werkſtatt des hieſigen Bahnhofes geriet Werkmeiſter Paul Noack,
46 Jahre alt, zwiſchen die Puffer des Tenders und der Loko
motive, wobei er an Bruſt und Kopf ſo ſchwere Quetſchungen
erlitt, daß der Tod ſofort eintrat.

Nordhauſen. Der Schleichhandel blüht. Beſchlagnahmt wurden bei einem Handelsmann etwa 22 Zent
ner Getreide, Schrot und Mehl, die er heimlich er ge
bracht, und gegen 500 Stück Säcke und eine Menge Fleiſch, das
er im Schleichhandel erworben hatte.

Jn Deutſchland geht es ausgezeichnet!
Das offiziöſe Wolffſche Bureau meldet: „Die engliſchen

annen verbreiten ſeit einiger Zeit wieder einmal allerlei
itteilungen über den angeblich echten Ernährungsz!

der deutſchen Bevölkerung. Jede Klage über die unzure
r die an die Oeffentlichkeit dringt, wirdals neuer Beweis dafür dige daß die Rationierung der
Lebensmittel in Deutſchland den Zuſammenbruch der
rung nicht mehr aufhalten könne. ſpricht nicht gerade für
die große Kriegsfreudigkeit unter dem engl 7

e

m

achen in direktem Widerſpruch ſtehen. So eru r Rundfrage bei ſechstauſend hen deutſchen
Krankenkaſſen, daß die Erkrankungen unter den

Volke, wenn
eine Stimmung immer wieder durch die Verbr r.
achrichten gehoben werden muß, die alleſamt t

Verſicherten,
bei Männern wie bei Frauen, in ſtändigem Rüdgang

B.
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e

e

lieſerung an auswärtige Bedarfsſtellen in beträchtlicher Höhe



ärzklichen r We ingen die

n
tenn. Kriegszei notwrän und Entbehrungen

denankenhäuſer im Ziege weit

weniger belegt als in Friedenszeiten. Stoffwechſelerkran

hinunter iſt reichlicher rer eingetreten.
Madrid 20. Dezember. Im Gebirgslande von Santander

er dann
e

Vier Arbeiter vecbrannt! Jn der chemiſchen Fabrik von
r in Eſſen brach ein Brand aus, wobei vierArbeiter verbrannten.

ton, 29. Dezember. Die Regierun hat den en an dNiagarafällen erzeugten elektriſchen e 2trom für Kriegszwecke in

Eingeſandts nur zuhtbaren Auseinander

würde, halten wir es

Kufnahwe
en und un

ich ein, fuech Nährboden in re gegen derartige ewohnheitsfragen in der viel nicht zu veröffentlichene t es ebe hierl Solt 2 h r er S e daß es beſſer wäre, in guten auf gang u ver en W. e F an ne
elten ieni Kultu die im vermei ie als ſa von allen Be-et

erzieau r Groß ode die Liufache edenbweiſe im 4 r für a ehrenamtug bei der Leben smnittelverteilung tätig war, 7 ſich der Schwiegerſohn usficht auf Erfolg iſt
4 viele Perſonen direkt ge u ern de tie ſich mit dem Verſichernngeinſpektor Rühle, dem Kauf kaum vorhanden.Wirkungen hatte, weil ſetzt jeder, auch der e mann u und dem VProkuriſten Söder wer Sehiebungen Frau v Dr. Das Rote Kreuz hat in vielen Orten

in der Aufnahme von Eiweißkörpern und Fett und im Genuß mit Kakaopulver, Oel und Hühnereiweiß vor ndgerichte d Anſcheinend meinen Sie die Nationalſtiftung.
von Spirituoſen, Tabal an onſtigen anregenden Mitteln ent zu verantworten. Rühle erhielt drei e Zuchthaus und S an dieſe ſind an den Oberpräſidenten in Magdeburg zu

e edlen e7 7 rritrite a g. e r ßer als ar ldſtrafe oder einem Jahr Gefängnis verurteilt. angere iſt in den Orten verſchieden; ſie richte
ſich nach den zur Verfügung ſtehenden Mengen. Der Gemeinde
vorſteher kann ein Zeugnis eines Arztes oder einer Hebamme

der Schwangerſchaft verlangen.ngen, wie die Zugerruhr, gehen in den meiſten Fällen zurüg ber Le Tatſache derehe In Ach die naheliegende Befür n daß Gnatemala von einem Erdbeben heimgeſucht. Nach Mel gegrente ſtelen t anf Verjes ung an
a n r e eetgtige Folgen dahen erb. dungen aus aſien Lurde Vnalemala von einem Erd M. S. 1o1. Etwa 50 Mr. darunter befinden ſich etwa 200
undfra bei de Lhungegt wu d feſt ſtellt eine beben heimgeſucht. Ein Teil der Stadt iſt zerſtört, zahl Mark Umſabſteuer, die in der Regel eins vom Hundert bei be

ſundheit h Swularaten in eſtgeſtellt. eine reiche Menſchenleben ſind zu beklagen. Tauſende bauten Grundſtüden beträgt.S bei r S r r eingetreten iſt. ſind ohne Ob dach. Die anſäſſigen Fremden ſind gerettet.r r r v r wirr h v ig ausreichen Guatemala iſt, wie faſt ganz Ritteanerilg, von zahlrei t V
Alſo was fehlt Deutſ land t ar a ren r wieder c ar r tet Letzte Nachrichten.

orden. 1541 un 33 wurde -Guatemala, die damaligeV dpra dige Anebrige erert pas Die finniſche Vertretung in Berlin.
al wurde der 4 Kilometer nordeſtlich davon an Berlin, 31. Dezember. Die Nordd. Allg. Zig. teilt mit, dafAllerlei. ztregten t uteil. 1776 wurde die ſegise Hauptſtadt, eine uilinbeifce i beſtehend d. kem Sie

Harter Winter im Süden. ie auf kahler Hochebene, nahe der Waſſerſcherde zwiſchen den Hjelt, Profeſſor Erich und Direktor Sario hier eingetroffen iſt.
M beiden Ogzeanen liegt und mit ihren mehr als 80 000 Einwohnern um beim Reichskanzler die Anerkennung der Selbſtändigkeit
Mailand, 30. Dezember. Von der italieniſchen zu den ſchönſten und bedeutendſten Städten Mittelamerikas Finnlands durch die deutſche Regierung nachzuſuchen. Der

re n re aber de tliche Karte Acgieldet. J e Fahlt, 43 Kilometer öſtlich davon angelegt. Reichskangler erklärte, daß die deutſche Regierung. und das
der Flüſſe iſt zugefroren. Jn einigen Gegenden bis Savona Auch die Niagarafälle arbeiten für den Krieg. Waſhing ehe ort den ren deinbafte Sympathie entgegenbringen, daß aber eine Anerkennung

der Selbſtändigkeit Finnlands durch Deutſchland von einer

indi i ids mi ſſiſchen Regie-liegt der Schnee 16 Zentimeier hoch. Die Gasanſtalt in Anſpruch genommen. Verſtändigung Finnlands mit der ruſſiſchen Regie
g j rung abhängig ſei, mit der ſich Deutſchland gegenwärtig ine x h h n wen ras. n berichtet: Zur ſern d rnggen befinde. Dieſe Verſtändigung ſei umſpaten ſich erheblich Die Veputiertenkammer wird aus Mangel ung von Kali au egras auf der Queen-Charloktte- o leichter, als Herr Trotzky als Miniſter des Aeußeren den

an Heizung nicht tagen. Die Verbindung zit dem Kohlenbecken
iſt beinahe ganz unterbrochen.

Aus Neavpel wird berichtet: Infolge des Froſtes wurden
mehrere Stadtviertel von Neapel durch den Röhrenbruch einer
Waſſerleitung unter Waſſer geſetzt. Viele Kinder ertranken.
Ueber 30 Perſonen wurden verletzt. Seit Weihnachten iſt
Neapel ohne Trinkwaſſer.

Konſequenz
Viel Klagen bör' ich oft erheben
vom Hochmut, den der Große übt.
Der Großen Hochmut wird ſich geben,
Wenn unſere Kriecherei ſich gibt.

0

Jch möchte lieber Raub und Mord
auf meiner armen Seele haben,
als heucbleriſch mit einem Stlavenwork
den Aberglauben und den Deſpotismus laben.

Gottfried Auguſt Bürger.
Die Frage nach dem Befinden.

Wie oft fragen wir andere in den Tag hinein: „Wie geht es
Jhnen!“ und nicht weniger häufiger hören wir dieſelbe Frage
an uns richten, ohne daß der Fragende ſich oft das Geringſte

Jwuſel (Britiſch-Kolumbien) trifft eine amerikaniſche chemiſcheGeſellſchaft die erforderlichen maſchinellen Einrichtungen. Die
Anlage ſoll ſo groß ſein, daß täglich 1000 Tonnen feuchtes See
gras verarbeitet werden können.

Die Kaiſerglocke im Dom zu Köln wird am Silveſtertage
ſopi letztenmal r tiefen Baß erdröhnen laſſen. Dann geht
er ohne Klöppel 540 Zentner ſchwere h in den Kriegs

dienſt über. Beſchlagnahmt war die Glocke ſchon lange, aber
man wußte ſie nicht aus dem Dom zu bringen, kg die Turmund Portalbauten durch große du u gefährden. Nun
wird die Glocke in langwierigen Arbeiten abmontiert und zer
ten. So endet die Glorioſa, die gewaltigſte Glocke Deutſch
ands.
Japaniſche Klaviere in Auſtralien. Japan hat, nach Daily

Mail den Handel mit Pianos aufgenommen; es exportiert
Klaviere zum Preiſe von 27 Pfund 10 Schilling, die, wie es

mit deutſchen Jnſtrumenten, die vor dem Kriege 16
fund koſteten, in der Qualität konkurrieren können. 500 japa-

niſche Klaviere ſind bereits nach Auſtralien ausgeführt worden.
Japan ſichert ſich den Handel im fernen Oſten.

Heiteres. Gefährliche Erſindung. „Ja, Erfindungen
bergen für ihre Erfinder oft große Gefahren; mein Vetter kann
davon erzählen „Jiſt er bei der Herſicllung eines neuen

deutſchen Delegierten auf eine Anfrage habe er-
klären laſſen, daß Rußland den finniſchen Wünſchen voll ent
gegenkommen werde, wenn Finnland ſich an die ruſſiſche Re-
gierung wenden würde.

Das Friedensprogramm iſt ſichergeſtelltr
Paris, 81. Dezember. Der Petersburger Korreſpondent

des Temps knüpft an die Meldung, das bisherige Ergebnis zur
ruſſiſchen Konſtituante ſei 227 revolutionäre Sozialiſten, 125
Bolſchewiki, 14 Kadetten und 42 Vertreter der Fremdvölker
folgende Betrachtung: Es erweiſt fich als ein kindiſcher Jrr
tum oder als eine Verlogenheit, den Alliierten einzu
reden, die Partei des unbedingten Friedensſchluſſes werde in
der Minderheit bleiben. Das Programm der Bolſchewiki und
das der revolutionären Sogialiſten unterſcheidet ſich nur in
perſönlichen und taktiſchen, Fragen. Daß das maxi-
maliſtiſche Programm von der Konſtituante genehmigt werde,
unterliegt keinem Zweifel.
Neue Schiffeöverſenkungen. Berlin, 80. Dezember. Durch

die Tätigkeit unſerer U-Boote wurden im Sperrgebiet um Eng-
land 19 060 Br. R.-T. vernichtet. Drei Dampfer wurden im
Aermelkanal trotz ſtärkſter feindlicher Gegenwirkung innerhalb
vier Stunden von einem UBoot verſenkt, darunter der engliſche
Dampfer Alice Marie, R10 To., mit Kohlenladung von New-5 Sprengmittels in die Luft geflogen?“ „Nein, aber er erfand m. tdaher ten r lieſe Gethohnhei n n ha einen neuen EiTrſatz heute ſitzt er im Gefängnis!“ W r z s

iſt (Fl. Bl.) fand ſich der engliſche Segler Briwo ein Intereſſe an der Antwort gar nicht vorhanden iſt, oder Granviklle nach Foway und ein großer engliſcher bewaffneter,es beſſer und zartfühlender wäre, ſie nicht herauszufordern. Wahres Geſchichtchen. Ein Beamter geht zu einer Beerdigung. tief beladener Dampfer (Amtlich.)
Um zu zeigen. daß er nicht ohne Grrnd vom Bureau fern
bleibt, hängt er an ſeine Bureantür einen Zettel mit der Auf
ſchrift: „Bin auf dem Friedhof Als er zurückkommt, be
merkt er die Nachſchrift eines Spaßvogels: „Ruhe ſanft!l)“
(Jugend.)

rDa wir nun aber doch einmal gründlich beim Umlernen ſind,wäre es zu erwägen, ob man nicht vielleicht auch mit der e

C hergebrachten Redewendungen endgültig brechen ſollte.
ie waren ſchon Goethe höchſt verhaßt. Der Arzt, der den

Dichter in den letzten Jahren ſeines Lebens in kranken Tagen
flegte, Dr. Vogel, erzählt in einem Bericht über Goethes Gef it: „Ueber ſeine Geſundheitszuſtände ſprach ſich Goet

andere als den Arzt nicht gern aus. Eine ſpegielle Na
rage nach ſeinem Befinden aus bloßer Teilnahme, konnte ihn

hmlich, wenn er ſich wirklich in dieſem Augenblick nicht
anz wohl fühlte, leicht verdrießlich machen. t äußerte erlann. es ſei geradezu unverſchämt, einen e d

wie er ſich befinde, wenn man weder die Macht, ne
habe, ihm zu helfen. Noch unerträglicher waren ihm die 7
wöhnlichen Beileidsbezeugungen, zumal wenn ſie umſtändlich

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienftſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 1. Januar 1918: Keine Witterungsänderung.

Briefkaſten der Redaktion.

J. K. 14. Was meinen Sie unter „erbſchaftlicher Nieder
ſchrift Soll darunter ein Teſtament zu verſtehen ſein, ſo iſt
das gültig, wenn es vom Erblaſſer von Anfang bis Ende
ſelbſt geſchrieben, mit Ort und Datum dir igfen und mit voll-
ſtändigem Namen unterſchrieben iſt. Es iſt alſo gar nicht nötig,
daß irgendwelcher „Stempel“ darauf iſt.

Syrechſtunde der Redaktien von 12 bis 1 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 43/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

zTTI

Er. Viriohstraße 87.
za00

er enene e e eS a r n.Zum Jahreswechſel
Dörzüehen Glüebwunseh

zum Jahreswechsel
wünscht allen seinen werten Kunden

Paul Günther,
Rohproduktenhandlung, Taubenstr. 8 Hof.

T T T
Stuuraunt „Gumbrinus“,

Merseburger Strasse 112.

Allen werten Käston und Freunden
wünseht ein

Prosit Neujahr
wo kamllie Netzch.

allen Volksblatleſern und Plitarbeitern in der Heimat
und im Felde

Hereliche Gluckuvun ſche
und baldige Erfüllung unſerer Friedenshoffnungen

Halle ſSaale, Cude IV.

Verlag Volksblait m

Unseren verehrten
Beeuobern und Freunden

ein glüokliohes
Neues Jahr.

2

1. bis 4. Januar
Die gehelmnlsvolle
Arkus-Amazone

Droems in 5 Akten.
e

Fern Inſri,
die beliebte Darstollerin,

als Trägerin der

Hauptrolle.

Brennholz
klein geſchnitten, verkauft in La
dungen, Fuhren und einzeln guee
frei Haus
G. Lindner, ate o.

Fernſprecher 4920.

hepiwäsen
wit Friſur 1 Mark
3397 von

HaubenNete
Stück 1.40 Mark.

Jöpfe
größte Auswabl, billige Preiſe.

Ankauf von aus
gekämmtem Damenhaar.

Zum Jahreswechsel senden ihrer werten Kund-
schaft die

herzlichsten Glückwünsche
2ahle höchste Preise für je 100 kg

Strumpfwolle 160Mk. Lumpen 15--25 Mk.
Neutuchabfälle 120Mk. Knochen 10-12 Mk.

Altpapier zu allerhöchſten Tagespreiſen.
Kaninohenfelle, Eisen, Roschaarse.

2 Audgerammiee krauenhuur

*1794 kaufen zu hohen Preiſen

Rost Goedecelkce,

H. Spengler u. Frau
vormals J. Sanow.

Stadtidad. Mupd R T(Torbogen reehts). *nrse
Geatehts-. c Dampfbüäder a.

i h dungc

wen Liteesern,

3381

Prosit Neujahr!
Allen and eunden, Kunden und r

ein geſundes.
neues Jahr 2302W. Zörner, S d Tolles r 20. Tel. 4342. Zopf- Siebert, vent

ehe ehe nur Jeſpzigerſtr. 33 und 791. Halle (Saale). Harz
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tAmthche Bekanntmachungen.

Freidank- Verkauf.

bank Verkauf am 3. arg 1918 777 die Jnhaberpgg 6401 umUhr Nr. um 10 Uhr e r
Halle, den 29. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Dieſenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welcheKundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Mittwoch.
den 2., und Donnerstag, den 3. Januar 1918, bei den von ihnen
gewählten Großfirmen, das in nächſter Woche zum Verkauf ge-
langende Snuppenmehl abzuholen. Bekanntmachung über Rege-
lung des Verkaufs erfolgt ſpater.

d den 31. Dezember t917. Der Magiſtrat.
Speiſefette hat auf Grund des S 6Die Reichsſtelle für

Ziffer 1 der Verordnung über Speiſefette vom 26. Jul: 1916
R. G.-B. S. 755 die Höchſtmenge von Fett, welche auf die Selbſt
verſorger entfällt. vom 1. Jannar 1918 an bis auf weiteres
mit höchſtens 100 Gramm auf den Kopf feſtgeſetzt.

H alle, den t. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Die Inhaber von Bäckereien und Konditoreien, ſowie die

Süßigkeits gewerbe treibenden werden hierdurch aufgefordert, die
für den Mongt Jinungr 1918 quültigen Zuckerkarten, und zwar
die Geſchäſtsinbhaber mit den Anfangshuchftaben Am J am Mitt-
woch, den 2., und diefenigen mit den Anfangehnchſtaben K-R
am Donnerstag, den 3., und diejenigen mit den Anfangsbuch-
fſtaben S Z am Freitag. den 4. Januar 191t8, vormittags von
St Uhr im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 2. Ober
geſchoß, Zimmer 9. in Cenviang zu nehmen. Ein Ausweis iſt
mitzuhringen.

Halle, den 31. De
achſtehend aufgefuhrtr

ihrer Kohlenbezugichetne

zem er 1917 Der Magiſtrat.
Verſonen haben uns den Verluſt

gemeldet Rudolf Hräbner, Büſch-
dorfer Straße 6, 65 Ztr. Briketts. Helene Burchbhardt, Völl-
berger Weg 18, 19 Ztr Briketts. Schneidermeiſter Degel, Kl.
Ulrichſtraße 18 a. 1900 Dir. Sriketts. Hulda Ler, Henrietten-
ſtraße 5, 40 Ztr. Vriketts. Marie Kreuzmann, 3. Vereinsſtr. 6,
30 Itr. Briketts Luiſe Gräbe, Mansfelder Straße 46, 10 Ztr.
Briketts. Wilhe lin Beber, Glanchger Straße 29, 10 Ztr. Bri-
ketts Paul Crötel, Unterblan 5, 10 Ztr Briketts.

terloh. Streiberſtr. 17, 45 Jtr. Briketts. Elſe Becker, Reil-ſt ſtraße 10 Ztr. Vru! ketts. Karl Geſe, Kl. Goſenſtr. 3, 10 Ztr

Briketts. Karl Nrmiiſeh, r 60 Ztr. Briketts.Friedrich Müller, Frothaer Straße Ztr. Briketts. Mar-
garete Engel, Krondorfer Straße 12, o Jir Briketts.

Sämtlichen Kohlenhändlern wird hiermit unterſagt, auf die
abhandengekornmenen naſcheine Koblen zu liefern. Den
Verlierern werden neue Scheine mit einem beſonderen Vermerkvon uns ausgeftellt werden. Die Verlierer können die neuen
Schetne gegen Vorzeigung des Lebensmittelſcheines bei uns
abholen.

Halle, den 29. Degember 19 7.
mee

Die Ortskohlenſtelle.

Die bereits ſeit geraumer Zeit vorbereiteten, aber immer
wieder durch die Hriegsverhältniſſe verzögerten Nenerungen im
ſtädtiſchen Straßendahnbetriebe treten nunmehr vom 2. Januar
1918 an in i rkſamkei-. auch jetzt nech z. T. zunächſt in provi-
ſoriſcher Form. Die Nenerungen beſtehen in jolgendem:

Aenderung der Linienführnng.ten 1 wird künftig zwar im erſten Teil ihrer
Eſech wie bhesher, von Steinweg über den Mart nach Wal-

halle, von da ab aber nicht mehr nach der Artilleriekaſerne,
ſondern nordlich abzweigend nach dem Bahnhof Trotha führen.
Dieſe Linienänderung, die eine auch im Kriege durchführbare
direkte Verbindung vom Süden nach dem Norden ſchafft, zieht
eine andere Li nienführung der Stadtbahnlinien 1 und 5 nach ſich.
Die Linie 4 wird künftig im erſten Teil ihrer Strecke, wie bisher,
vom Hettſtedter Bahnhof über den Markt nach Walhalla fahren,
von da ab aber nicht mehr nach dem Zeoologiſchen Garten, ſon
dern ſüdlich abzweigend nach der Artilleriekaſerne, die Linie 5
endlich, welche bisher vom Hanptbahnhof nach dem Trothaer
den fuhr, wird hinfort nur bis zum Zoologiſchen Garten
ahren
Die Straßenbahnlinien A, Be nnd C erhalten künftig im An-Fidie Stadtbahnlinien 1, 2, 4, 5 und S die Bezeichnungen
8 und 9.
II. Einziehnng bezw. Zuſammenlegnng von Halteſtellen.

Zur ſchneſeren Abwicklung des Verkehrs iſt die Einziehung
bezw. Zuſammenlecung einer Reibe von Halteſtellen der Stadt-
bahn erforderlich geworden: eine Mitteilung der eingezogenenHalteſtellen folgt in den nächſten Tagen.

III. Umſteigeverkehr zwiſchen den beiden Straßenbahnen.
Wie bereits bekannt, iſt die an ſich erſtrebenswerte unbe-

ſchränkte Umſteigeberechtigung von einer Bahn in die andere
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht durchführbar. Zu-
gelaſſen ſind lediglich folgende Umſteigemöglichkeiten (ſelbſt-
verſtändlich überall auch in umgekehrter Richtung) mit den nach-
ſtehenden Fahrpreiſen:

A. UNmſteigeſtelle Ricebeckplat:, Linien 2, 4. 5, 6, 7, s und 9.
Markt Artilleriekaſerne von 7 und 9 in 4 10 Pfa.
Markt Schlachthof von 7 und 9 in 2 oLeipziger Turm--Zoologiſcher Garten von 7, 8 u. in 5 10(bis Walhalla auch 4)

Fröllwis--Artilleriekaſerne von 8 in 4 15S Thüringer Straße von S in 4 10Volfspark--Artilleriekaſerne von 8 in 4 10H Sauptbahnhet Artilleriekaſerne 5, 7 und s in 4 10

Krö will Schoctbof ver S in 2 15
Kröllwitz -Freiimielderſtrae von S in 2 19Volkspark Schlachthof von S in 2 19
Kröſlwit-- Böllbergerweg von 8 in 8 15Kröllwiß- Lindenſtraße (Hofiäger) von S in 6 10
Volksvark-- Böllbergerweg von S in 6 10
Saalſchloßbranerei reiimfelderſtraße von 7 in 2 10Stadtagrenze- Zeologiſ ber Garten von 9 in 5 t0
Stadtarenze--Artillerekaferne von 9 in 4 10Stadtgrenze-- Böllbergerweg von 9 in s 10
Stadtgrenze-Hettſtedtier Bahnhof von 9 in 2 10

B. Nmſteigeſtelle Marktvylatz. Linien l1, 4, 7 und H.
Alte Promenade Hettftedter Bahnhof von 7 in 4 10 Pfg.
Stadtgrenze--Behnhof Trotha von 9 in 1 15
Eiadtagrenze--Jnfanteriekaſerne von 9 in t 10

C. Umſteigeſtelle Hanvipoſt. Linien 1, 4 und S.
Krölfwitz-Ranniſcher Platz von 8 in 10 Pfg.Kröll witz Hettſtedter Bahnhof von 8 in 4 10
Kröllwis--Leſſinaſtraße von in 1 10Kröſwit-- Waßſerturm von 3 in 4 10Leipgiger Turm--Trothaer Bahnhof von 8 in 1 15
Leipziger Turm--Zoologiſcher Garten von 8 in 1 10

bis Walballa auch 4).
D. Unmſteigeſtelle Fcke Reil-!Ludwig-Wucherer-Straße.

SZaalſchloſ Brauerei Magdeburger Straße (Waſſer
turm) von 7 in 5 und 10 Pfg.Aſte Promenade Bahnhof Trotha von 7 in 1 10

(bis Zoologiſcber Garten auch 5).
Die bereits innerhalb des Stadtbahn- und des Straßenbahn-neses beſtehenden UNmſteigeberecktiqungen bleiben beſtehen.

Grundſäblich darf jedoch nyr einmal umgeſtiegen werden. Bei
der Stadtkehn treten infolge der oben angeführten Linien
önderung folgende Aenderungen der imſteigemög-
fichkeiten mit den angegebenen Tarifen hinzu:

Auguſte

Bahnhof Trofha
direkt

Kaffeegarten --Hauptbohnhef von l in 5
Bahnhof Trotha Waſſerturm von l in 5 1

Bahnhof n Hettſtedter Bahnhof, nicht mehr von
4, ſondern von in 4

e h (birher 2un 4

geelepſFer Garten ſettgedier Bahnhof von 1 und

5 in 4 (bisher direkt)
Bahnhof h Mericraßerne, nicht mehr von

in 1, ſondern von in 4
(Teilſtrecken, entſprechend den bisherigen.)

P. Umſteigeſtelle Franckeplatz.
Bahnhof Trotha--Schlachtbof von 1 in 2Inſanterietaſerne Schiachthef von in 2

C. Unſteigeſtelle Ranniſcher Plav.
6 15 Pfg.t W öllbergerweg von 1 in 6 1

Bahnhof Trotha-- Böllbergerweg von 1 in

hnhof Trotha--Hofjäger von l in 6IJnfanteriekaſerne Hoffaäger von lin 6
Dagegen iſt ein Umſteigen am Walhalla

Bahnhof Trotha nach dem Stadtinnern

beſteht.

ür Fahrten pom
arkt. Ranniſcher

Platz) nicht mehr nötig, weil dahin künftig direkte J
Da nur einmaliges Umſteigen zugelaſſen iſt, führt rünftig

die Verbindung zwiſchen Hettſtedter Bahnhof- Bonwerger Weg
über den Riebeckplatz als Umſteigeſtelle.

IV. Fahrpreiſe.
Der 20-Pf.Tarif der Stadtbahn iſt aus praktiſchen Gründenfallen gelaſſen worden.

Meter für 10 Pf. gefahren
Jm allgemeinen werden etwa bis 5000

weitere Strecken dagegen koſten
15 Pf. Die Strecke Jahre Soll Garten (Reil
ateen die bisher 15 Pf. koſtete, wird künftig für 10 Pf. ge-
fahrenZur Vereinheitlichung der Vergünſtigungstarife veidertragen treten folgende Aenderungen ein:

1. Für beide Bahnen werden einheitliche Gutſcheinhefte nach

dem Muſter der Stadtbahn eingeführt,
18 Abſchnitten zu
Mark (grün) für Erwachſene und ſolche mi t 60 Abſchni

und zwar ſolche, mit
2,05 (gelb) und mit 120 Abſchnitten 5,10

ten zu
2.05 Mk. (braun) für Kinder bis zu 10 Jahren. Die einzelnen
Abſchnitte haben in allen Fällen einen Wert von 5 Pf. Die
bisherigen gelben Abrißhefte der Straßenbahn für Erwachſene
und die roten Abrißhefte für Kinder ſowie die Kinderfah
marken der Stadtbahn fallen künftig fort.
Proviſorium unter VII. 1).

(Vergl. jedoch das
Die bereits im Umlauf befind

lichen gelben Abrißhefte der Straßenbahn können auf dieſer
Bahn bis zum 31. Jannar 1918 aufgebraucht werden. Jedoch
für dieſe Abriſſe kein 15-Pf.-Fahrſchein erhältlich.

2. An Stelle der Abrißhefte für Dienſtfahrten der ſtädtiſchenBeamten werden blaue Beamtenfahrkarten mit 12 u

iſt

nd 24
Feldern zum Anſtreichen, und zwar zum Preiſe der Gutſchein
hefte ausgegeben.
der Stadtvahn mit 40 Abriſſen zu 2,05 Mk.
bahn mit 10 Abriſſen zu 50 Pf.) weggefalle

3. Die Arbeiterkarten der

Dafür ſind die Beamtenfahrſcheinhefte (bei
bei der Stretßen

n.

Stadtbahn bleiben beſtehen, ebenſo
die Abrißhefte der Straßenbahn für Frühfahrten; letztere ſind
jetzt nach dem Muſter der neuen Kindergutſcheinhefte eingerich-
tet, damit 10- und 15-Pf.-Fahrſcheine gelöſt werden können.
Die neuen roten Abrißhefte für Frühfahrten mit 40 Abriffen
koſten 1,05 Mk.
in Zahlung genommen.

Anch hier wird jeder Abriß wie 5 Pf. r
Die mit ſolchen Abrißheften für Frühfahrten auf der Straßenbahn gelöften Fahrſcheine berechiigen

zwar zum Umſteigen nach der Stadtbahn; ebenſo die Arbeiter
karten der Stadtbahn zum Umſteigen nach der Strſoweit die Umſteigemöglich, eiten zugelaſſen ſind ehe ren

Dagegen iſt der Fahrantritt auf der Straßenbahn einer
Arbeiterkarte der Stadtbahn nicht zuläſſig, ebenſo n
Löſung eines Fahrſcheines auf der Stadtbahn mit Auriſſen
z den Frühfahrtheften der Straßenbahn vergl.
das Proviſorium zu VII, 2

die

übrigens

Die Ausgabe beſonderer W für die Poſt und
Gerichtsbeamten fällt künftig fort;ler der gewöhnlichen
ohlen.

den Behörden wird die
Vergünſtigungen emp-

Die Vergünſtigungen haben nur innerhalb des StadtgebietesGeltung.
Sämtliche Hefte werden künftig nicht mehr wie bisher e

der Straßenbahn durch das Schaffnerperſonal, ſondern durch
Der Verkauf be

ginnt bereits am Montag, d. 31. d. M. Das Schaffnerperſongal
beſondere Verkaufsſtellen verkauft werden.

der Straßenbahn
1. Jannar, an nicht mehr ab!

gibt Gutſcheinhefte vom Dienstag,
Folgende Geſchäfte haben den Verkauf der Gutſcheinhefte

übernommen:Zigarrengeſchäft Max Thümmel, Ecke RiebeckplatzDelitſcher
Straße,

ZigarrengeſchäftJigarrengeſchäft 9
Zigarrengeſchäft E. F

platz),

aul Grimm, Ecke Reil- u. Bernburger Str.,
re Z. tzing, Schmeerſtraße (Ecke Markt

Filiale der Halleſchen eng nen Zeitung, Große Ulrich
ſtraße 52 (Ecke Schulſtraße)Zigarrengeſchäft Köhler u. Pöbſch,
ſtrafe) und LudwigWuchererStraße

Kolonial warengeſchäft A. Reichardt jun., Burgſtraße 69,
Friſeur

(Ecke Hermann-
cke Bismarckſtr.),

Martin Schesny, Merſeburger Straße 53 Leſte Hof).
Für die Arbeiterkarten der Stadtbahn bleibt die bisherige

Form der Ausgabe durch die Kaſſe Berliner Sraße 1 be
ſtehen.

VI. Fahrſcheine.Durch die Einführung des ngſeigezittr zwiſchen den

beiden Straßenbahnen iſt auch die
Fahrſcheine notwendig geworden. von den en jetzt eine

inführung einheitlicher
Teil-

ſendung eingegangen iſt. Es werden künftig auf beiden Bahnen
nur noch drei Sorten Perſonenfahrſcheine im Gebrauch ſein,
und zwar: 10-Pf,-Fahrſcheine für direkte Fahrt. 10-P f.- Um

15-Pf.-Fahrſcheine für dirette Fahrt und für diejenigen 15-
ſteigefahrſcheine für die zugelaſſenen Umſteigemöglichkeiten g.

Strecken, die durch Umſteigen zu erreichen ſind Die alten
ſtände der Straßenbahn an Fahrſcheinen werden nebenbei mit
aufgebraucht und bei Fahrten ausgegeben, deren Anfangs- und

egt. Gegen AbriſſeEndpunkt im Nev der roten Straßenbahn li
aus den Abriß und Gutſcheinheften werden künftig beſondereFahrſcheine nicht mehr verabfolgt, ſondern, wie bei Bargeld-
zahlung ein gewöhnlicher 10- oder 15-Pf. -Fahrſchein. Das
Lochen der Fahrſcheine, welches bisher bei der roten Sitraßen-bahn üblich war, fällt fort; dafür wird wie dies bereits bei
der Stadtbahn geſchieht die Fahrt mit Farbſtift angeſtrichen.

VII. Einführung vorläufiger Maßnahmen (Proviſorien) für
die Uebergangszeit.

Die unter V erwähnten Aenderungen der Vergünſtigungen
können, da die neuen Gutſcheinhefte noch nicht eingetroffen
ſind, am 2. Januar noch nicht in ihrer endgültigen Form ein
geführt werden. Bis
vielmehr folgende vorläufigen Maßnahmen getroffen:

1. An Gutſcheinheften für Erwachſene ſind vor i
zwar zur Benutzung auf beiden Bahnen nur die ſchon zurzeit
bei der Stadtbahn gültigen grünen Gutſcheinhefte mit 1ſchnitten zu 5,10 Mk. zu haben. Die zweite Sorte der Gut
ſcheinhefte für Erwachſene mit 48 Abſchnitten zu 2,05 Mk. iſt
noch nicht eingetroffen.

zum Eingange der neuen Hefte werden

und

2. Bis die Kinder mit 60 Abſchnitten zu 2.05
Mark eingetroffen
Stadtbahn und die

nd, werden die Kindermarken auf der
roten Abrißhefte für Kinder auf der

Straßenbahn beibehalten. Letztere, mit denen auch Erwachſene
bisher Frühfahrten auf der roten Straßenbahn unternehmen
konnten, ſollen auch für dieſe in Gültigkeit bleiben, bis die
neubeſtellten roten Abrißhefte für Frühfahrten in
ſind. Damit 10- und 15-Pf-Fa 5werden die alten Hefte r derriert). Jede Hälfte wird mit 5 T im Zar

hlt werden
nkrecht r

Ein Lehr u. Uebungsbuch

u

Ueber die Anherkr ger dieſer vorläuwird eine weitere Bekanntmachung ergehen, ſ r ere
Teilſendung der neuen Hefte eingegangen wird.

VIII. Für die Beförderung von Gepäckſtücken wird n
auf ſämmtlichen Linien eine Gebühr unter Zugrundel
Gepäcktarifs der Linie C (künftig 9) erhoben werden.
epäck, w7 beſonderen Platz nicht erfordert und
chwerer als 10 Kilogramm iſt, wird frei befördert. Für
andere Gepäckſtücke werden, ſoweit ſie ſich nach ihrem Umfang

überhaupt zur Beförderung auf dem hierzu beſtimmten Wagen
teil eignen, folgende Sätze erhoben: Bei einem Gewicht bis

Kilogramm und einer nach keiner Richtung mehr als 0,50
Meter betragenden Ausdehnung “10 Pf., für ſchwerere und
größere Gepäckſtücke 15 Pf.

IX. Zur Bekänipfung der mehr und mehr um ſich greifenden
interztt ng wird künftig der zehnfache Fahrpreis

x elkte Hinterziehung als Strafe eingezogen we:Keſſahegets wird vorbehaltlich der gerichtlich

von den mit Bahnpolizeibefugniſſen ausguter rsaufſehern Oberführern, Kontrolleuren
gen Aushändigung von 10 entwerteten Fahrſcheinen, die dKetande des Schaffners entnommen werden, an Ort und Ste

erhoben.
X. Die vor einigen Tagen eingeführten Betriebseinſchrän-

kungen auf den ſtädtiſchen Straßenbahnen bleiben von di
Neuerungen unbexührt. Das Publikum wird bei dieſer Ge-
legenheit erſucht Neberfüllungen von Straßenbahnwagen mög-
lichſt zu vermeiden. Die zur Erzielung von Kohlenerſparniſſen
(Stromverbrauch) wahrſcheinlich nur vorübergehend eingeführ
ten Maßnahmen müſſen als Kriegsnotwendigkeit hingenommen
und getragen werden. Bei den Aufſichtsbehörden iſt die Feſt
ſetzung neuer Höchſtbeförderungszahlen, die den gegenwärtigen
Verhältniſſen angepaßt ſind, beantragt; die Genehmigung W
jedoch noch aus.Halle. den 29. Dezember 1917. Der Magiſtret

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen volitiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag und

Jahresbeitrag 5 Markiſſe

demreig jede Zeile.
[mane Saal

e
S Se Arbeiter-Günger-Chor.
S

ngen auf Freitag, den 4. Januar pünkt-v lich abds. 8Uhr. im Volkspark:
Gemütliches Veiſammenſein

Hierzu ſind auch die pafſſiven
Mitglieder eingeladen.
fraren u Näcſhenchon.

um S Uhr im Volkspo
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung ingeitende.

ate Geslss Her a urnvörein „„fichte“
Schulhücher aber n Sundeen Seatte

ſein. Schiefer derkäſten, Männer- Abteilung Dienstag unddu 5, J wen Freitag, abends 8-- 10 Uhr.
orniſter uſw. Tuürnerinnen Abteilung: Mitt

woch, abends 8--10 hr.a geren durch die Mandolinen Abteilung: den
Sonnabend abend beim TurnVolks Buchhandlung gen. Kraft: Uebungsſtunden.

Halle a. d. S. Harz 4244.: e
I Familien Nachrichten. n

Als weitere Opfer 7 5des Weltkrieges büssten wir e e c r S

folgende braven Kollegen ein:

Apel, Otto, Tischler,
Dörntge, Kuno, Tischler,
Landgraf, Rob., Tischler,
Pretsch, Franz,

w

Arbeiter.

Ehre sei ihrem Andenken!
Die Ortsverwaltung.

(Mit dieser Liste eind nun 70 Kollegen der hiesigen

Zahlsetelle als gefallen gemeldet.) 3389

M eder Mich?
beutscher Bauardelter- Verband

Zweigverein Halle.

Nachruf.
Leitfaden Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß am Freitag. dem 28.zum Gebrauch der Fürwörter. e r

Mitglied Weſt
der Bauarbeit

im Alter von 59 n nachlangem, Wweren Leben ver

ſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

ander e,
für den Selbſtunterricht.

Preis 1.25 Mark
(nach auswärts 10 Pfg. Porto).
Zu deziehen durch die
Solzzeddam un helle

t d
2144.

Die Ortsverwaltung.
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